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Anzeigen⸗Annahme für die abends er⸗ 


* Der Reichstag wurde heute mit einer 
Thronrede eröffnet. 

An den Reichstag iſt eine Petition weſt⸗ 
preußiſcher Beamten abgegangen. 

Die freiſinnigen Fraktionen bereiten für den 
Reichstag eine Interpellation über die Beteili⸗ 
gung des Flottenvereins an der Wahlagitation 
vor. 

* Eine Abänderung des Kommunal- 
abgabengeſetzes wird im preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſe vorgeſchlagen. 

x. ee ſchenkte dem engliſchen 
König ein Standbild Wilhelms III. von Oranien. 

* In Berlin droht ein Aerzteſtreik auszu⸗ 
brechen. 

* Die ungariſche Regierung will dem 
Parlament einen ſelbſtändigen ungariſchen Zolltarif 


vorlegen. 
Im franzöſiſchen Kabinett herrſchen 
Meinungsverſchiedenheiten über die Kirchen 


u itik. Die Entſcheidung des Konflikts Clemenceau⸗ 
riand wird die heutige Kammerſitzung bringen. 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet fi 
näheres im Text. 


Petition weitpreußifcher 


Beamten. 


Folgende Petition der Reichsbeamten in den 
gemiſchtſprachigen Kreiſen Weſtpreußens um Be⸗ 
willigung von Mitteln zum Ausgleich ihres 
Mindereinkommens gegenüber den preußiſchen 
Beamten ift, mit über 1400 Unterſchriften von 
Poſtbeamten des Oberpoſtdirektionsbezirks 


. Danzie- verſehen, dem Reichstage zugeſandt: 


* 3 en Reichstag erlauben die unter- 
zeichneten Reichsbeamten ſich, nachſtehende Bitte 
ehrerbietigſt vorzulegen: 

Nachdem die in der Provinz Poſen und 
den gemiſchtſprachigen Kreiſen Weſtpreußens 
angeſtellten preußiſchen Staatsbeamten bereits 
vom 1. April 1903 ab eine Zulage im Betrage 
von 10% ihres Gehalts gezahlt erhalten, iſt 
eine ſolche Zulage den in denſelben Landes⸗ 
teilen beſchäftigten Reichsbeamten bis zum 

eutigen Tage immer noch nicht gewährt worden. 
ie hierzu in den Etat für 1904 bezw. 1905 
eingeſtellten Mittel haben die verfaſſungsmäßige 
ballen ung des hohen Hauſes nicht er⸗ 
en. 


Bei dem in der Beamtenſchaft herrſchenden 
. Geiſt erübrigt es ſich wohl, die Grund⸗ 
oſigkeit der im Reichstage gegen die Vorlage 
eltend gemachten Einwände, es könnten deutſche 

eamte ihre Geſinnung von der Gewährung 
derartiger Zulagen abhängig machen oder durch 
dieſe gar zu Schikanen gegenüber einem Teile 
der evölkerung veranlaßt werden, nachzu⸗ 
weiſen. Dagegen glauben wir die Behauptung 
widerlegen zu müͤſſen, daß für die Zulagen 
keine wirtſchaftlichen Gründe vorliegen, da an⸗ 
4 der Oſten billiger als der Weſten 
ei. Dieſe aus früherer Zeit überkommene 
Anſicht entbehrt — wie zahlreiche Vergleiche 
ergeben haben und übereinſtimmend von ſämt⸗ 
ichen aus dem Weſten herverſetzten Beamten 
beſtätigt wird — der Berechtigung. Die ſtete 
Verbe erung der Verkehrsmittel hat die Mög⸗ 
lichkeit geſchaffen, die hier gewonnenen Lebens⸗ 
mittel ohne unverhältnismäßige Koften nach dem 
Weſten auszuführen. Ferner gedeiht in weſt⸗ 
lichen Gegenden ein Teil dort vorzugsweiſe als 
Nahrungsmittel dienender Bodenerzeugniſſe beſſer 
als im Oſten. Der zwar noch immer zu Gunſten 
des letzteren beſtehende geringe Unterſchied im 
Preiſe der Lebensmittel wird vollkommen da⸗ 
durch ausgeglichen, daß Kleidungsſtücke und 
andere Gegenſtände, deren Beſchaffung und 
Unterhaltung gerade in einer Beamtenfamilie 
einen großen Teil des Einkommens in An⸗ 
ſpruch nimmt, in dem induſttiereichen Weſten 
billiger zu haben ſind. Auch reichen daſelbſt 
bei dem milderen Klima und den niedrigeren 
Preiſen die Ausgaben für Heizungsſtoffe und 
warme Bekleidungsgegenftände nicht annähernd 
an diejenigen heran, welche hierfür in dem 
rauheren Oſten aufgewendet werden müſſen. 
Dann darf nicht vergeſſen werden, daß die Be⸗ 
amten in vielen Orten Poſens und Weſt⸗ 
preußens gezwungen find, ihre Einkäufe ent 
weder bei daſelbſt anſäſſigen polniſchen Gewerbe⸗ 
treibenden, die von ihnen höhere als die ſonſt 


üblichen Preiſe beanſpruchen, oder in benach⸗ 


barten Städten zu beſorgen, was wiederum die 
Bedürfniſſe durch Reiſe⸗ und Portokoften er⸗ 
heblich verteuert. 

Wenn ſich ſoweit die Koſten für die Lebens⸗ 
haltung der Beamten im Oſten und Weſten 
ungefähr decken werden, ſo fällt ein Vergleich, 
wenn noch die in der Begründung der Vorlage 
angeführten Erſchwerniſſe in Betracht gezogen 
werden, ganz beſonders bei den Poſt⸗ und 
Telegraphenbeamten zu Ungunſten des Oſtens 
aus. It doch gerade von dieſen ein großer 
Prozentſatz in kleinen Orten beſchäftigt, wo 
die Preiſe für Wohnungen im Verhältnis zu 
dem gewährten Wohnungsgeldzuſchuß er⸗ 
fahrungsmäßig ſehr hoch ſind, ohne daß die 
Wohnungen die in geſundheitlicher Beziehung 
ſo wichtigen neuzeitlichen Einrichtungen auf⸗ 
weiſen. Sind doch gerade in kleinen Orten 
bei dem Fehlen höherer Schulen die Beamten 
gezwungen, um ihren Kindern eine angemeſſene 
Schulbildung zuteil werden zu laſſen, ſie in 
benachbarten Städten unter Aufwendung großer 
Koſten in Penſion zu geben. Es find daher 
nicht allein die ſich in dem auch landſchaftlich 
ſchöneren Weſten bietenden Annehmlichkeiten 
des Lebens und das in unſerer Gegend be⸗ 
ſtehende mißliche Verhältnis zur polniſchen 
Bevölkerung, ſondern vorzugsweiſe gerade 
wirlſchaftliche Rückſichten, die den Beamten 
eine Verſetzung nach weſtlichen Gegenden ſo 
erſtrebenswert erſcheinen laſſen. 

Zu alledem kommt noch, daß infolge der 
Gewährung der Zulage an die preußiſchen 
Beamten, ſowie infolge der Aufbeſſerung der 
Beamtengehälter für die preußiſchen Beamten 
die Preiſe für Wohnungen, Lebensmittel und 
Gebrauchsgegenſtände an allen Orten ganz erheb⸗ 
lich geſtiegen ſind, und wie die Erfahrungen be⸗ 
ſtätigt haben, auch weiter ſteigen werden. Die 
ſich hieraus für die Reichsbeamten ergebende 
mittelbare Schädigung muß dieſe aber um ſo 
härter treffen, als ſie ohnehin im Nachteil 
waren gegenüber ihren preußiſchen Kollegen, 
von denen ſich verhältnismäßig viele im Ge⸗ 
nuſſe einer Dienſtwohnung befinden und von 
denen die Eiſenbahnbeamten für ſich und ihre 
Angehörigen die Berechtigung der freien Bahn⸗ 
fahrt zum Zwecke des Einkaufs oder zum 
Beſuche höherer Schulen haben. 

Dieſer Zuſtand iſt auf die Dauer für die 
Reichsbeamten unertragbar und müßte auf 
deren Arbeitskraft und Dienſtfreudigkeit ent⸗ 
mutigend wirken. 

Vorliegende Petition iſt ein Notſchrei der 
Reichsbeamten des Oſtens. Sie iſt ein Appell 
an den Gerechtigkeitsſinn der hohen Abge⸗ 
ordneten des Deutſchen Reichstags, der nicht 
dulden wird, daß die Reichsbeamten noch 
länger in ihrer wirtſchaftlichen Notlage ver⸗ 
bleiben. 

Den hohen Reichstag bitten die Unter⸗ 
zeichneten daher ehrerbietigſt, die von hoher 
Reichsregierung etwa eingeſtellten Mittel zum 
Ausgleich des Mindereinkommens der Reichs⸗ 
beamten des Oſtens gegenüber den preußiſchen 
Beamten in denſelben Landesteilen die Ge⸗ 
nehmigung nicht zu verſagen, bezw. bei hoher 
Reichsregierung dahin vorſtellig zu werden, 
daß noch in dieſen Etat derartige Mittel ein⸗ 
geſtellt werden.“ 


Das Abgeordnetenhaus 
beendete am Montag zunächſt die Beratung des 
Juſtizetats. 
Abg. Gyßling (Frſ. vl nahm dabei Veran⸗ 
laſſung, auf die Notwendigkeit des Neubaues eines 
Land⸗ und Amtsgerichtsgebäudes in Königsberg hin⸗ 


zuweilen. Redner bemerkte dabei gleichzeitig: Es iſt 
mit großer Freude zu begrüßen, daß die Juſtizver⸗ 
waltung auf den Bau von Dienſtwohnungen. 
für die Richter, insbeſondere für die Amtsrichter 
in den kleinen Städten, bedacht iſt. Die 
Schaffung von geeigneten Wohnungen in den kleinen 
Städten wird zur Folge haben, daß die 
Richter geneigt ſein werden, länger in dem Bezirk zu 
bleiben, als es bisher der Fall war; das Verwachſen 
der Richter mit den Verhältniſſen im Gerichtsſprengel 
liegt im Intereſſe der Rechtspflege. 

Ein Regierungskommiſſar erwiderte, daß die 
Juſtizverwaltung beabſichtige, für Oſt⸗ und Weſt⸗ 


preußen enn Zentralgefängnis zu ſchaffen, 
das dazu berufen ſein werde, auch die Gefängniſſe 
Oſtpreußens zu entlaſten. Redner erkennt an, daß die 
Gefängniſſe in Oſtpreußen unzureichend ſeien, und gibt 
auch das dringende Bedürfnis nach dem Neubau eines 
Amts» und Landgerichtsgebäudes in Königsberg zu. 

Der Geſetzentwurf betreffend die Auflöſung des 
Depoſitalfonds bei der Staatsſchuldenverwaltung, 5 
wie der Entwurf auf Einbeziehung Wilmersdorfs 
in den Landespolizeibezirk Berlin wurden in erſter 
und zweiter Beratung erledigt. 

Eine längere Debatte rief der Geſetzentwurf 
gegen die 

Verunſtaltung von Ortſchaften 
und landſchaftlich hervorragenden Gegenden hervor. 
Von allen Seiten befürchtete man von dieſem Geſetz 
zu weitgehende Eingriffe in Privatrechte. Namens 
der Freiſinnigen Volkspartei wandte ſich - 

Abg. Schmitz⸗Elberfeld gegen die zu weitgehenden 
Befugniſſe, die der Entwurf den Ortspolizeibehörden 
zuweiſt, deren ſubjektive Anſchauungen an Stelle der 
jetzt beſtehenden klaren Rechtsbegriffe treten ſollen. 
Redner führt aus, daß ſeine Fraktion dem Grund⸗ 
gedanken des Geſetzes uneingeſchränkt zuſtimme, ſie 
hielte auch den Weg des Entwurfs für durchaus gang⸗ 
bar, hätte aber gegen die Ausführung, wie ſie der 
Entwurf vorſehe, große Bedenken. Auch könne man 
ſagen, daß der Appetit beim Eſſen komme. In dem 
erſten Entwurf ſei nur von einer gröblichen Verunſtal⸗ 
tung die Rede geweſen. Das Herrenhaus ſei aber 
weiter gegangen. Es ſpreche von Verunſtaltungen 
ſchlechtweg. So dehne denn der hier vorliegende Ent⸗ 
wurf die Polizeibefugniſſe ſehr aus. Die Polizei ſolle 
nicht bloß in geſchloſſenen Ortſchaften entſcheiden, ſon⸗ 
dern ſogar außerhalb der Ortſchaften in landwirtſchaft⸗ 
lich hervorragenden Gegenden und ohne daß es des 
Erlaſſes eines Ortsſtatuts bedürfe. Seine Freunde 
hätten doch erhebliche Bedenken, die Grenzen der 
Polizeimacht noch weiter hinauszurücken und die Po⸗ 
lizei ganz allgemein zum Richter zu machen. Wenn 
man jetzt davon ſpreche, daß die Eigenartigkeit des 
architektoniſchen Bildes erhalten werden müſſe, ſo müſſe 
man doch zugeben, daß das kein faßbarer Begriff ſei, 
kein objektiver Maßſtab. Es dürfe doch nicht nach 
dem perſönlichen Geſchmack des einzelnen oder eines 


deſonderen Kreiſes die Entſcheidung getroffen werden, 


ſondern danach, ob ein Verſtoß gegen das Geſetz vor⸗ 
liege oder nicht. Der Entwurf wolle aber an Stelle 
des objektiven Maßſtabes den ſubjektiven ſetzen. Man 
ſage hier, ein Bau wirke unſchön. Mit derartigen 
Begriffen komme man doch nicht weiter. Sei man 
denn ſo ſicher, daß das Auge des Polizeibeamten da⸗ 
rin immer das richtige treffe? Die Frage, was ſchön 
ſei, ſei doch ſo umſtritten, daß es ſehr zweifelhaft ſei, 
ob darin immer das Richtige getroffen werde. Wenn 
der 8 1 Geſetz werde, werde die Folge ſein, daß an 
die Stelle des klaren und faßbaren Begriffs der ſub⸗ 
jektive Geſchmack des Inhabers der Ortspolizeigewalt 
geſetzt werde. Dadurch werde eine vollſtändige Un⸗ 


ſicherheit entſtehen. Die Grundſätze würden fortgeſetzt 


ſchwanken und jede Kontrolle unmöglich ſein. Darin 
beſtehe eine große Gefahr. (Redner legt dies an zahl⸗ 
reichen Beiſpielen und Entſcheidungen des Oberver⸗ 
waltungsgerichts dar.) Endlich ſolle man auch be⸗ 
denken, daß dieſe geſetzgeberiſche Maßregel keinen 
Vorgänger habe. Es handle ſich jetzt um eine ganz 
neue geſetzgeberiſche Maßregel. Während man bisher 
nur die Errichtung von Bauten unterſagen konnte, um 
eine Schädigung des Gemeinweſens zu verhüten, könne 
nach dieſer Vorlage die Verſagung der Bauerlaubnis 
aus Schönheitsrückſichten erfolgen. Hoffentlich werde 
aus der Kommiſſionsberatung ein brauchbares Geſetz 
herauskommen. 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten Breitenbach: 
Der Entwurf ſoll den Bedürfniſſen der kulturell fort⸗ 
geſchrittenen Zeit Rechnung tragen. Es iſt richtig, 
daß der jetzige Entwurf über das hinausgeht, was der 
frühere Entwurf vorſchlug. Aber die Veränderungen, 
die im Herrenhauſe an der erſten Vorlage vorge⸗ 
nommen worden find, find im allgemeinen als Ver⸗ 
beſſerungen anzuſehen. Den Ortspolizeibehörden ſoll 
nicht die Ermächtigung gegeben werden, die Schönheit 
zu fördern, ſondern ſie haben im weſentlichen die Auf⸗ 
gabe, zu verhindern, daß etwas Unſchönes entfteht. 
egulierend werden da die br ela timmungen 
wirken, die von der Zentralinſtanz erlaſſen werden. 
Der Geſetzentwurf wird einen Rechtszuſtand ſchaffen, 
wie er in allen Staaten beſteht. Ich hoffe, daß es 
gelingen wird, das Geſetz in der Kommiſſion zuſtande 
zu bringen. 

Der Geſetzentwurf ging an eine Kommiſſion von 
21 Mitgliedern. 

Letzter 8 der Tagesordnung iſt die erſte 
Beratung des Geſetzentwurfs betreffend die 

Ausübung des Jagdrechts. 

Der Entwurf beſtimmt, daß auch gemeinſchaftliche 
Jagdbezirke eine Mindeſtgröße von 75 Hektar haben 
müſſen. Außerdem bezweckt der Geſetzentwurf, die 
Verſchiedenheiten der Jagdgeſetze in den einzelnen 
Bezirken hinſichtlich der Größe der Eigenjagden zu be⸗ 
ſeitigen. 

Abg. Fiſchbeck a Vpt.): 
Freunde ſind der Anſicht, da 
die Mindeſtgröße der Jagdbezirke auf 75 Hektar feſt⸗ 
geſetzt werden ſoll, richtig ift, und wir begrüßen von 
dieſem Standpunkt aus das Geſetz, ebenſo ſind wir 
damit einverſtanden, daß in mancherlei Beziehung 
Mißſtände auf dem Jagdgebiete durch die Vorlage be⸗ 
ſeitigt werden ſollen. Einverſtanden bin ich auch da⸗ 
mit, daß eine Regelung der Ausübung des Jagdrechts 
auf den Seen vorgenommen wird. Gegen das Raub⸗ 
zeug ſind die Fiſchereiintereſſenten nicht genügend ge⸗ 
ſchützt, und da müſſen wir doch überlegen, ob wir nicht 
den Fiſchereiintereſſenten geſtatten, den Otternfang 
durch Eiſen vorzunehmen und auch einige Zeit die 
Feuerwaffen dazu zu benutzen. Früher war das Haus 


Meine politiſchen 


das Prinzip, wonach 


der Anſicht, daß man für die Jagdverpachtungen 
Jagdgenoſſenſchaften bilden ſollte. Ich bedauere, daß 
dieſer Standpunkt hier nicht durchgeführt wird. Bei 
Streitfragen über die Zuſammenlegung von Grund⸗ 
flächen mehrerer Gemeinden zu einem Jagdbezirk war 
bisher das Verwaltungsſtreitverfahren zuläſſig. Wir 
bedauern, daß dieſes jetzt durch das Beſchlußverfahren 
erſetzt werden ſoll. 

Abſolut unverſtändlich iſt mir, weshalb der Grund⸗ 
aß des Bürgerlichen Geſetzbuches: „Kauf bricht nicht 
Miete, alſo auch nicht Pacht“, nicht auch bei dem 
Jagdrecht Platz greifen ſoll. Wenn ich eine Jagd auf 
6 Jahre gepachtet habe, fo muß ich auch die Sicher» 
heit haben, ſie ausüben zu dürfen, auch wenn ſie ver⸗ 
kauft wird. Wollen Sie dies aber nicht zugeben, ſo 
müſſen Sie doch dem Pächter unbedingt das gleiche 
Recht geben, von dem Vertrage zurückzutreten. Daß 
wir kein einheitliches Jagdgeſetz haben, ſondern eine 
ganze Reihe von Einzelgeſetzen über einzelne Materien 
des Jagdrechts, kann ich nur beklagen. Bei der Fülle 
der einzelnen Geſetze und Beſtimmungen weiß man 
überhaupt nicht mehr, was rechtens iſt. Indeſſen ſtimmen 
meine Freunde grundſätzlich dem Entwurf zu, eb enſo 
if Vorſchlage auf ſeine Vorberatung in einer Kom⸗ 
miſſion. 

Die Vorlage geht an eine Kommiſſion von 21 Mit⸗ 
gliedern. 


Der Bundesrat hat zwei Nachträge zu 
dem Etat der Schutzgebiete, ſowie einen Geſetz⸗ 


entwurf betr. die Gewährung eines Darlehns 
an das ſüdweſtafrikaniſche Schutzgebiet an⸗ 
genommen. - 


Kaiſer Wilhelm ſchenkt feinem Onkel 
Eduard ein Standbild. Wie „Wolffs Buregu“ 
aus London meldet, bezeichnet der König von 
England den Platz vor der Südfront des 
Kenſington⸗Palais als Standort für das Stand⸗ 
bild Wilhelms III. von Oranien, das der 
Deutſche Kaiſer dem König zum Geſchenk 
machen wird. 


Bülow als Henker. Unter dieſer Spitz⸗ 
marke berichteten wir kürzlich über „Henker⸗ 
gelüſte“ des Fürſten Bülow, von denen ein 
Dutzend Redakteure betroffen werden ſollten. 
W. T. Stead, der Autor dieſer Nachrichten, 
ſchreibt nun der „Kölniſchen Zeitung“: „Aus 
dem „Matin“ erſehe ich, daß man mir die Er⸗ 
zählung in den Mund gelegt hat, Fürſt Bülow 
habe geſagt, er wolle für den Frieden ein⸗ 
ſtehen, wenn er nur ein Dutzend Zeitungs⸗ 
ſchreiber, einſchließlich die Chefredakteure der 
„Kölniſchen Zeitung“ und der „Times“ auf: 
hängen dürfte. Fürſt von Bülow hat mir 
nichts derartiges geſagt. Er ſprach vielmehr 
mit großer Achtung von der deutſchen Preſſe 
und hob mir gegenüber deren friedenfördern⸗ 
den Einfluß hervor. Der Urheber der Geſchichte 
von dem Verfahren, den Frieden durch Auf⸗ 
hängen von zwölf Redakteuren zu ſichern, war 
General von Schweidnitz, den ich im Jahre 1888 
in Petersburg beſuchte. Ich erzählte die Ge⸗ 
ſchichte dem Fürſten Bülow. Daher die Ver⸗ 
wechſlung.“ 

Ueber den Ausdruck „antinationale 
Arroganz“, den Reichskanzler Fürſt Bülow 
in feiner Erklärung an die „Preß Aſſociation“ 
mit Bezug auf die Abſtimmung am 13. Dezember 
v. J. gebraucht hat, ſchreibt die klerikale „Ger⸗ 
mania“: „Antinationale Arroganz“ übertrifft 
an Stärke — wir wollen uns dem ſchönredne⸗ 
riſchen Wortemacher gegenüber höflich aus⸗ 
drücken — wohl alles, was in der Wahlbewegung 
gegen das Zentrum geleiſtet wurde. Der 
Reichskanzler ſcheint zu der Einſicht gekommen 
zu ſein, daß das Zentrum ſich durch jeine 
glatten Töne nicht mehr locken laſſen wird, 
und glaubt ſich deshalb keinen Zwang mehr 
auflegen zu müſſen, ſondern in ſeiner natürlichen 
Redeweiſe zu ihm ſprechen zu dürfen. 

Zur Einigung der Liberalen. Die dies⸗ 
jährige Landesverſammlung der Süddeutſchen 
Volkspartei in Württemberg, die ſonſt tradi⸗ 
tionell ſchon am Dreikönigstag ſtattfindet, 
wegen der jetzigen Reichstagswahlen aber auf 
den 3. März verlegt worden war, wird ein 
erhöhtes Intereſſe beanſpruchen dürfen wegen 
der Verhandlungen über die Einigung der Li⸗ 
beralen, bei denen bekanntlich hervorragende 
Abgeordnete der Süddeutſchen Volkspartei in 
A Stadium die treibende Kraft geweſen 
ind. 
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naten bekommen. 
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Zum Bremserlaß. Die rheiniſch⸗weſt⸗ 
fäliſchen Städte ſind mit der Unterſtützung ihrer 
Abgeordneten beim Staats miniſterium vorſtellig 
geworden, um eine Abſchwächung des „Brems⸗ 
erlaſſes“ für die Großſtädte zu erzielen. 

Die Ueberwachung von Lehrerverſamm⸗ 
lungen durch Polizeibeamte iſt die neueſte 
Errungenſchaft der Aera Studt. Die Du is⸗ 
burger Lehrer hatten eine Reſolution gegen 
den Bremserlaß des Kultusminiſters gefaßt. 
Nachträglich ſind der Vorſitzende in dieſer 
Verſammlung, jowie mehrere Redner und der 
Saalinhaber zu je 15 Mark Geldſtrafe ver⸗ 


urteilt worden, weil die Verſammlung nicht 


polizeilich angemeldet worden war. Vor einigen 
Tagen wollten die Lehrer in Duisburg aber⸗ 
mals eine Verſammlung abhalten, um über die 
Gehaltsfragen zu beraten. Mit Rückſicht auf 
das Vorgehen des Staatsanwalts hatten die 
Veranſtalter der Verſammlung diesmal eine 
polizeiliche Anmeldung veranlaßt. Sie waren 
aber nicht wenig überraſcht, als ein Polizei⸗ 
beamter zur Ueberwachung dieſer Lehrerver⸗ 
ſammlung erſchien. Nach Eröffnung der Ver⸗ 
ſammlung wurde beſchloſſen, unter den ob⸗ 
waltenden Umſtänden nicht zu tagen, beſonders 
auch mit Rückſicht auf die Tatſache, daß ſeit 
30 Jahren nie eine Lehrerverſammlung, die 
Gehaltsfragen beraten, angemeldet oder poli⸗ 


| zeilich überwacht worden ift, daß dies ebenſo 


wenig bei anderen Beamtenverſammlungen, etwa 
bei Verſammlung von Geiſtlichen, der Fall 
war. Die Verſammlung wurde hierauf ſo⸗ 
fort geſchloſſen. 

Aerzteftreik. Die Aſſiſtenzärzte an den 
Berliner ſtädtiſchen Krankenhäuſern haben be⸗ 
ſchloſſen, am 1. März ihre Tätigkeit einzu⸗ 
ſtellen. Sie ſind weſentlich ſchlechter geſtellt 
als ihre Kollegen an den ſtaatlichen Anſtalten. 
Ihre an den Magiſtrat gerichteten Forderungen 
haben eine ablehnende Antwort nach acht Mo⸗ 
Hierzu ſchreibt das „Berl. 
Tabl.“: Eine gütliche Einigung wird, wie wir 
hören, zwiſchen dem Magiſtrat und den ſtädtiſchen 


Aſſiſtenzärzten zuſtande kommen, jo daß ein 


Streik der Aerzte vermieden werden kann. 
Die Teuerung der Lebensmittel iſt in 
Württemberg nicht ohne Einfluß geblieben auf 


die Normierung der königlichen Zivilliſte. Der 


württembergiſche König erhält nämlich neben 
einem Barbetrag von 1 800 000 Mark von 
altersher noch große Quanten von Naturalien, 
wie Dinkel, Roggen, Gerſte Hafer, und außer⸗ 
dem Holz. Nur ein Teil dieſer Naturalien iſt 
in Geld umgewandelt. 


= er 


dieſe Früchte in der Zwiſchenzeit im Preiſe 


entſprechend geſtiegen ſind. 

Verſtärkung von Auslandsſtationen. Wie 
das „Leipz. Tagebl.“ aus Hamburg erfährt, 
hat das Reichsmarineamt beſchloſſen, das oſt⸗ 
aſiatiſche Kreuzergeſchwader und die weſtafrika⸗ 
niſche Station um je einen kleinen Kreuzer zu 
verſtärken. f 

Wegen Aufruhrs wurde gegen 9 Ma⸗ 


troſenartilleriſten vor dem Ktlegsgericht in 


Wilhelmshaven verhandelt, weil ſie mehrere 
Unteroffiziere tätlich angegriffen hatten. Das Urteil 
lautete, wie folgt: Zwei Matroſen erhielten 


je 6 Jahre Zuchthaus, ein Matroſe 5 Jahre 
Gefängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe 
des Soldatenſtandes, zwei je 15 Monate Ge⸗ 
fängnis und vier wurden freigeſprochen. 


* Die öſterreichiſch⸗ ungariſchen Aus⸗ 
gleichszwiſtigkeiten ſind in ein ernſtes Stadium 
getreten. Der „Peſter Lloyd“ ſchrieb offiziös: 
Die öſterreichiſche Regierung hat an den un⸗ 
gariſchen Miniſterpräſidenten die Anfrage ge: 
richtet, ob dieſer beabſichtige, den gemeinſamen 
Zolltarif als ſelbſtändigen ungariſchen Zolltarif 
dem Reichstage vorzulegen, was die öſterreichiſche 
Auffaſſung des Ausgleichs verletzen würde. 
Das Kabinett Weckerle iſt der Anſicht, daß es 
das ſouveräne Recht Ungarns iſt, einen ſelb⸗ 
ſtändigen Zolltarif ins Leben treten zu laſſen. 
Die Regierung iſt verpflichtet, den Zolltarif in 
dieſer Form dem Parlament vorzulegen. Sie 
iſt bemüßigt, jetzt dieſen Schritt zu unternehmen, 
weil eine Verzögerung der Verhandlungen ſeitens 
Oeſterreichs wenig Hoffnung auf Verſtändigung 
bieten kann. 


* Eine Razzia auf Studenten hat die 
Petersburger Polizei wieder einmal unter⸗ 
nommen. Nachts umzingelten in Petersburg 
400 Poliziſten die Speiſehalle der Studenten 
und nahmen eine Hausſuchung vor, die nicht 
weniger als drei volle Laſtfuhren revolutionärer 
Schriften zutage förderte. Hierauf wurde die 
Univerſität, in deren Räumen mehrere Stu⸗ 
dentenverſammlungen ſtattfanden, von der 
Paten umſtellt und durchſucht, wobei 71 

erſonen verhaftet wurden, die keine Studenten 
waren. Beim Verlaſſen der Univerſität wurden 
mehrere Studenten von der berittenen Poltlzei 
mit Knutenhieben auseinandergetrieben. In 
Profeſſorenkreiſen hat dieſer unerwartete Ein⸗ 


Hierbei ergibt ſich nun 


gegen das Etatsjahr 190506 bei der Um⸗ 
| eSrung ein Me von 17985 Mark, da 


griff in die autonomen Rechte der Univerſität 
große Erbitterung hervorgerufen. 


Tulmſee. Mit dem Bau eines 
Gymnaſiums ſoll im Juni begonnen 
und das Gebäude ſchon im Oktober 1908 
bezogen werden. 

Brieſen. Eine Lotterie wird mit 
dem am 10. und 11. Juli 1907 in Brieſen 
ſtattfindenden Luxuspferdemarkt wieder ver⸗ 
bunden, deren Ziehung auf den 13. Juli feſt⸗ 
geſetzt iſt. Es werden 100 000 Loſe zu 1 Mk. 
ausgegeben. 

Mewe. Abgebrannt iſt die gefüllte 
Scheune des Gutsbeſitzers Ziehm in Kl. Grünhof. 
Mitverbrannt ſind eine Dreſch⸗ und eine 
Häckſelmaſchine. 

Schwetz. Konkurs hat die Zucer- 
fabrik Schwetz angemeldet. Zum Konkurs ver⸗ 
walter iſt Kaufmann S. E. Hirſch in Schwetz 
ernannt. 

Strasburg. Ein neues Abkommen 
mit der Elektrizitätsgeſellſchaft will die Stadt 
Strasburg treffen, wobei ihr das jederzeitige 
Uebernahmerecht gewahrt werden ſoll. Die 
Geſellſchaft hat den Preis des Lichtſtroms von 
55 auf 50 Pf. für die Kilowatiftunde ermäßigt. 
Die Stadtverordneten wünſchen jedoch eine 
weitere Ermäßigung auf 45 Pf. Der Vertrag 
ſoll auf zehn Jahre verlängert werden. ni 

CTzersk. Von einem Bären zer 
fleiſcht wurde Kätner Urbanski aus Birken⸗ 
thal. Er war nach Gr. Schliewitz gefahren 
und hatte ſein Pferd in einem Gaſtſtalle ein⸗ 
geſtellt. Während er im Dorfe Beſorgungen 
machte, kamen Bärenführer und banden einen 
großen Bären in der Nähe des Pferdes feſt. 
Als Urbanski am Abend anſpannen wollte 
und ſich im dunkeln Stalle zum Pferde taſtete, 
geriet er an den Bären. Dieſer griff ihn an 
und verwundete ihn erheblich am Bein. Auf 
ſein Geſchrei kamen die Bärenführer herbei 
und befreiten den Angegriffenen. 

Dirſchau. Feuer wütete auf dem 
Gehöfte des Hofbeſitzers Paul Schmidt⸗ 
Schmerblock. Alles Vieh, ſämtliches Inventar, 
ſowie die Futtervorräte wurden ein Raub der 
Flammen. 

Stuhm. Durch Feuer gänzlich zer⸗ 
ftört wurde das Gehöft des Ackerbürgers 
Koslowski. Das Feuer entſtand in der Scheune 
und übertrug ſich ſofort auf das gegenüber⸗ 
liegende Wohnhaus. Verbrannt iſt u. a. 
ſämtliches Getreide, das Mobiliar und acht 
Schweine. 

Pr. Stargard. Eine Wagendeich⸗ 
ſel in den Leib geſtoßen wurde von einem 
ſchnell fahrenden Fuhrwerk auf dem Wege 
zum Wochenmarkt in Skurz dem Altſitzer 
Kaminski aus Birkenfließ. Kaminski wurde 
ſchwer verletzt. 

Elbing. Seinen 80. Geburtstag 
feiert am Donnerstag, den 21. Februar, Rentier 


Jakob Hube, der bis zum Jahre 1892 ein 


Materialwaren⸗Engrosgeſchäft in Elbing beſaß. 
— Vom Sturm umgeſtülpt wurde auf 
der Berliner Chauſſee die Poſt nach Neukird)- 
Niederung. Der Sturmwind hatte ſich in den 
Kremſerwänden feſtgelaufen und den Wagen 
einfach umgedrückl. Der Poſtillon kam mit 
ziemlich heiler Haut davon, auch das Pferd 
blieb unbeſchädigt. Dagegen konnte der Wagen 
ſeine Reiſe nicht fortſetzen. Es mußte ein Er⸗ 
ſatzwagen von Elbing herbeigeſchafft werden. 

Danzig. Inder Konkursſache der 
Nordiſchen Elektrizitäts⸗ und Stahlwerke ſtand 


vor dem Konkursgericht eine Gläubigerver⸗ 


ſammlung an. Es wurde beſchloſſen, den 
hieſigen Grundbeſitz der Werke an die Hypo⸗ 
thekengläubiger für deren Forderungen in 
Höhe von 3 250 000 Mk. zu verkaufen. Die 
Hypothekengläubiger haben bekanntlich eine 
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung gebildet. 


Die Hypothekengläubiger verzichten auf weitere 
Anſprüche 


an die Konkursmaſſe. Ferner 
wurde beſchloſſen, die auf dieſen Grundſtücken 
lagernden Rohmaterialien und Halbfabrikate 
zur Konkursmaſſe freizugeben. Die Käufer 
der Grundſtücke wollen ſie zum Taxpreiſe über⸗ 
nehmen. Die Ausſonderungs⸗ und Abſonde⸗ 
rungsanſprüche der Königl. Seehandlung wurden 
bedingt anerkannt. Der bisherige Gläubiger ⸗ 
ausſchuß wurde beſtätigt und um eine Stimme 
erweitert. Die Aktiva der Werke betragen 
105 690 Mk., die Schulden 1474000 Mk. 
Die Aktiva werden von den bevorrechtigten 
Forderungen und den Koſten gänzlich in An⸗ 
ſpruch genommen, ſodaß für die nicht bevor⸗ 
rechtigten Gläubiger nichts übrig bleibt. 

Schidlitz. Sturm hat nachts einen 
mehrſtöckigen Fachwerk⸗Wohnhausbau, von 
dem Baugewerksmeiſter Herzog⸗Sohn errichtet, 
vollſtändig umgeriſſen. 

Karthaus. Umgeändert iſt der 
Name des im Kreiſe Karthaus gelegenen und 
zur Landgemeinde Mirchau gehörenden Orts⸗ 
teils Wala in „Nieder⸗Mirchau“. 

Neuſtadt. Ange kauft iſt das Ritter⸗ 
gut Kamlau für den Preis von 450 000 Mk. 


von der Anſiedlungskommiſſion. Etwa 1100 
Morgen Wald hat der Forſtfiskus gekauft. 
Wie man hört, ſoll das Ackerland von dem 
Sohn des Rittergutsbeſitzers Wolſchon, bis⸗ 
1 Beſitzers von Kamlau, gepachtet worden 


ein. 

Pr. Eylau. Verkauft iſt das 500 
Morgen große Gut Haſſeldamm von Oskar 
Klaffke für 139000 Mark an Heling aus 
Rosengarten, Kr. Raſtenburg. 

Darkehmen. In der Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung wurde die Erweiterung 
des Elektrizitäts- und Waſſerwerks einſtimmig 
genehmigt und die Koſtenſumme mit rund 
100000 M. bewilligt. 

Pr. Holland. Ein originelles 
Mittel, die Schläfer in der Kirche zu wecken, 
ſcheint im Mittelalter in der St. Bartholomäus⸗ 
kirche üblich geweſen zu ſein. In dem älteſten 
vorhandenen Kirchenrechnungsfolianten dieſer 
Kirche, der bis in die erſte 1 des 16. 
Jahrhunderts zurückreicht, findet ſich unter den 
außerordentlichen Ausgaben der Kirche eine 
von zwei Schillingen aufgeführt „zu einem 
Wedel für den Hoſpitaliten Niklas, damit der⸗ 
ſelbe während der Predigt umhergehen und 
die Schlafenden wecken könne“. 

Pillau. Verſetzt iſt an Stelle des 
penſionierten Feſtungskommandanten von Pillau, 
Oberſt Lehmann, Oberſtleutnant von Hennig 
als Kommandant hierher. 

Lobſens. Zum Bürgermeiſter wurde 
unter 98 Bewerbern Stadtjekretär Paul Schülke 
aus Pr. Stargard gewählt. 

Poſen. Die Straßenbahn⸗Aktien⸗ 
geſellſchaft wird für das Betriebsjahr 
1906, ebenſo wie im Vorjahre, 8 ½ Prozent 
Dividende verteilen. 

Poſen. Der Magiſtrat hat auf eine 
Eingabe des Mittelſchulrektors Franke folgen⸗ 
des verfügt: „Wir find grundſätzlich nicht 
abgeneigt, denjenigen Schülern unſerer Mittel⸗ 
ſchulen, welche aus der 1. Klaſſe mit gutem 
Zeugniſſe abgehen, die Laufbahn der mitt⸗ 
leren Beamten in der ſtädtiſchen 
Verwaltung zu eröffnen, d. h. ſie auf 
Grund des Abgangszeugniſſes zur Ableiſtung 
eines dreijährigen Supernumerariats an⸗ 


zunehmen.“ a 
Hale 
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Thorn, 19. Februar. 


Zur Abänderung! des Kommunalabgaben⸗ 


geſetzes 
iſt im preußiſchen Abgeordnetenhauſe folgender 
Antrag geſtellt worden: 

Artikel 1: 8 33 Nummer 3 des Kommunal⸗ 
abgabengeſetzes vom 14. Juli 1893 erhält 
folgende Faſſung: Der Gemeindeeinkommen⸗ 
ſteuer find unterworfen: 

3. ſofern ſie in der Gemeinde Grundver⸗ 
mögen, Handels- oder gewerbliche Anlagen 
einſchließlich der Bergwerke haben, Handel oder 
Gewerbe einſchließlich des Bergbaues betreiben 
oder als Geſellſchafter an dem Unternehmen 
einer Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung be⸗ 
teiligt find, hinſichtlich des ihnen aus dieſen 
Ouellen in der Gemeinde zufließenden Ein⸗ 
kommens a) Aktiengeſellſchaften und Komman⸗ 
ditgeſellſchaften auf Aktien, b) Berggewerk⸗ 
ſchaften, e) eingetragene Genoſſenſchaften, 
deren Geſchäftsbetrieb über den Kreis ihrer 
Mitglieder hinausgeht, und juriſtiſche Perſonen 
(insbeſondere auch Gemeinde⸗ und weitere Kom 
munalverbände); d) Vereine, einſchließlich ein⸗ 
getragener Genoſſenſchaften zum gemeinſamen 


Einkauf von Lebens- oder hauswirtſchafllichen 


Bedürfniſſen im großen und Ablaß im kleinen, 


auch wenn ihr Geſchäftsbetrieb nicht über den 


Kreis ihrer Mitglieder hinausgeht. 

Hat eine Veranlagung zur Staatsein⸗ 
kommenſteuer ſtattgefunden, ſo erfaßt die Ge⸗ 
meindeeinkommenſteuer das hierbei veranlagte 
Einkommen vorbehaltlich der Veſtimmung in 
8 16 Abſatz 3 a. a. O. 

Artikel 2: Dieſes Geſetz tritt am 1. April 
1907 in Kraft. 

— Militärperſonalien. Grempler, Major, 
aggreg. dem Inf.⸗Re t. Nr 21, unter Verſetzung in 
das Inf.⸗Regt. Nr. 18, zum Bataillonskommandeur er⸗ 
nannt. Gumprecht, Leutnant im Ulanen⸗Regt. 
Nr. 4, in das 2. Leibhuſaren⸗Regt. Königin Viktoria 
von Preußen Nr. 2 verſetzt. Kunze, Oberleutnant 
im weſtpr. Fußart.⸗Regt. Nr. 11, unter Beförderung 
zum Hauptmann, vorläufig ohne Patent, zum Kom⸗ 
pagniechef ernannt und in das Fußgrt.⸗Regt. Nr. 13 
verſetzt. Dreßler, Leutnant im Fußart.⸗Regt. Nr. 14, 
in das 1. weſtpr. Fußart.⸗Regt. Nr. 11 verſetzt. 
Zaſtro w, Oberleutnant im 1. weſtpr. Fußart⸗Regt. 
Nr. 11, vom 1. März ab bis auf weiteres zur Dienſt⸗ 
leiſtung zum Traindepot des 1. Armeekorps 
kommandiert. 

— Perſonalien. Seminardirektor Richard Matzner 
iſt das Direktorat des Schullehrerſeminars in Löbau 
verliehen. — Regierungs⸗ und Forſtrat Kranold in 
Allenſtein iſt unter Ernennung zum Oberforſtmeiſter 
nach Marienwerder verſetzt. — Ernannt ſind: Der 
außerordentliche Profeſſor an der Univerſität zu Leipzig 
Dr. Buftav Buchholz zum Profeſſor an der König⸗ 
lichen Akademie in Poſen, Regierungsaſſeſſor Dr. jur. 
Knoll in Adelnau zum Landrat des Kreiſes Adelnau, 
Regierungsaſſeſſor Dr. jur. Banſi in Neidenburg 
zum Landrat des Kreiſes Neidenburg, Regierungs⸗ 
aſſeſſor v. Gehren in Goldap zum Landrat des 
Kreiſes Goldap. 


bedürftige Hilfsbedienſtete und Arbeiter 
fig Fa > fol 


— Konferenz. Die diesjährige Aonferen 3 
der Superintendenten Weſtpreußens findet in 
Danzig am 26. und 27. Februar ſtatt. 

— Die D⸗güge nach der Tarifreform. 
Da infolge der Tarifreform bei den D⸗Zügen 
die Platznarten wegfallen, ein Bedürfnis zur 
Beſtellung von Plätzen aber zweifellos beſteht, 
ſoll künftig die Beſtellung von Plätzen in den 
bisherigen D⸗Zügen, in den übrigen aus 
D-Zugwagen gebildeten Zügen und auch in 
einzelnen Durchgangswagen unentgeltlich zuge⸗ 
laſſen werden. Die Beſtellung bleibt aber auf 
die Ausgangsſtation beſchränkt; auf die Zu⸗ 
laſſung der Beſtellung in den Zwiſchenſtationen 
muß die Bahnverwaltung wegen der entgegen⸗ 
ſtehenden großen Schwierigkeiten verzichten. 
Während der Fahrt wird die Kennzeichnung 
der beſetzten Plätze nicht mehr in der bisher 
üblichen Weiſe erfolgen, da durch dieſes Ver⸗ 
fahren bei ſtark beſetzten Zügen eine beträcht⸗ 
liche Mehrbelaſtung des Zugperſonals herbei⸗ 
geführt wurde und da außerdem wegen des 
Entfallens der Gebühr erhebliche Mißbräuche zu 
befürchten wären. Es haben alſo vom 1. Mai 
an die Reiſenden ſelbſt dafür zu ſorgen, daß 
ihre Plätze als belegt kenntlich ſind. 

— DieRordöſtliche Baugewerksberufsge⸗ 
noſſenſchaft hält am 11. März in Danzig 
eine Abteilungsſitzung ab. Auf der Tages: 
ordnung ſteht u. a. eine Beſprechung über die 
Unfallverhütungsvorſchriften. 

— Steuerfrei bleiben nach § 5, Abi. 2, 
des Reichsſtempelgeſetzes Wertpapiere, 
die lediglich zum Zweck des Umtauſches, d. h. 
behufs Erneuerung der Urkunde ohne Ver⸗ 
änderung des urſprünglichen Rechtsverhältniſſes, 
ausgeſtellt worden ſind, wenn die zum Um⸗ 
tauſch gelangenden Stücke verſteuert oder 
fteuerfrei find. Der Bundesrat hat in der 
Sitzung vom 10. Januar d. Js. beſchloſſen. 
den Ausführungsbeſtimmungen zum Reichs⸗ 
ſtempelgeſetz einen Satz hinzuzufügen, wonach 
die angeführte Geſetzesvorſchrift auch dann An⸗ 
wendung findet, wenn die neu auszugebenden 
Stücke über andere Einzelbeträge lauten als 
diejenigen, an deren Stelle ſie treten, ſoweit 
der Bejaminennbetrag der neu auszugebenden 
den der bisherigen Stücke nicht überſteigt. 
Der Beſchluß des Bundesrats entſpricht einer 
Anregung der Aelteſten der Kaufmannſchaft 
von Berlin. 

— Teuerungszulagen für Eiſenbahnan⸗ 
geſtellte. Den Eiſenbahndirektionen ſind vom 
preußiihen Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
beſondere Mittel in Geſamthöhe von 500 000 
Mk. zur Bewilligung von Unterſtützungen an 
zur 
Verfügung 9 die Der- 
teilung der Mittel wegen der zurzeit herr⸗ 
ſchenden Teuerungsverhältniſſe ſofort vorge⸗ 
nommen werden. Insbeſondere ſollen Be⸗ 
dienſtete mit kinderreicher Familie und ſolche 
berückſichtigt werden, die infolge von Krank⸗ 
heiten u. ſ. w. in eine bedrängte Lage ge⸗ 
kommen ſind. 

— Kein Benzin zum Kopfwaſchen! 
Der Handelsminiſter hat die Regierungpräſi⸗ 


denten ermächtigt, die Verwendung von Benzin 


zum Kopfwaſchen wegen ſeiner Feuergefährlich⸗ 
keit in Friſeurgeſchäften durch Polizeiverord⸗ 
nung zu verbieten. 

— Mehr Entgegenkommen! Ein Erlaß 
des Juſtizminiſters, der einer Aeußerung zufolge 
vor kurzem an ſämtliche Gerichte ergangen iſt, 
macht es dieſen zur Pflicht, im Verkehr mit 
dem Publikum möglichſt Entgegenkommen 
walten zu laſſen und jede Schroffheit zu ver⸗ 


meiden. 

— Die Frage des Einzelkelches beim 
Abendmahl wird fortgeſetzt in kirchlichen 
Kreiſen erörtert. Der Evangeliſche Oberkirchen ⸗ 
rat hat ſeinerzeit unter gewiſſen Bedingungen 
die Zulaſſung des Einzelkelhes geſtattet. 
Jetzt hat auch das pommerſche Konſiſtorium 
auf Antrag des Gemeindekirchenrats von 
St. Jakobi in Greifswald Abendmahlsfeiern 
mit Einzelkelchen geſtattet. Fünfmal im Jahre 
finden ſolche ſtalt. Die Ausübung iſt die: 
Von den auf einem Tiſch vor den Stufen des 


Altarraumes ſtehenden Kelchen nehmen die 


Feiernden je einen Kelch, treten zum Altar, 


empfangen das Brot, laſſen ſich von dem Geiſt⸗ 


lichen Wein in den Kelch gießen, trinken als⸗ 
bald nacheinander und ſtellen dann beim Her⸗ 
untergehen vom Altarraum die gebrauchten 
Kelche auf einen zweiten Tiſch in der Nähe 
der Sakriſtei, wo fie von dem Kirchendiener 
zur Reinigung abgeholt werden. 

— Zeichenunterricht an gewerblichen 
Fortbildungsſchulen. Für die Erteilung des 
Zeichenunterrichts in gewerblichen Fortbildungs⸗ 
ſchulen ſind vom Miniſter für Handel und 
Gewerbe Grundſätze erlaſſen worden, die im 
„Miniſterialblatt der Handels⸗ und Gewerbe⸗ 
verwaltung“ (Nr. 3) veröffentlicht werden. Ein⸗ 
leitend wird hierbei bemerkt: Die „Grundſätze“ 
ſtellen keinen für alle Schulen unmittelbar an 
wendbaren Lehrplan dar, ſondern geben die 
Richtlinien an, nach denen für die einzelnen 
Schulen die Zeichenklaſſen zu bilden und die 
Lehrpläne auszuarbeiten ſind. Hierbei werden 
ſich nach der Größe der Schule, den gewerb⸗ 
lichen Verhällniſſen des Schulorts, der Befähi⸗ 
gung der Schüler und der fachlichen Ausbildung 
der Lehrer mannigfache Verſchiedenheiten er⸗ 
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geben. Ueberhaupt wird die völlige Durch⸗ 
führung der „Grundſätze“ in erſter Linie von 
dem Erfolge der für die Ausbildung der Zeichen⸗ 
lehrer in Ausſicht genommenen Maßregeln ab⸗ 
hängen, über die demnächſt Beſtimmung ge⸗ 
troffen werden wird. Wenn hiernach eine als⸗ 
baldige völlige Durchführung der „Grundſätze“ 
an allen Schulen nicht zu erwarten iſt, ſo iſt 
doch ſchon jetzt auch unter ungünſtigen Ver⸗ 


phaältniſſen daran feſtzuhalten, daß der Zeichen⸗ 
unterricht in der Fortbildungsſchule ebenſo wie 


der Unterricht im Deutſchen und Rechnen den 
Berufsintereſſen der Schüler dienen ſoll und 
daß deshalb auf die fachliche Geſtaltung des 
Zeichenunterrichts hingearbeitet werden muß. 

— Die Zahntechnikerinnungen werden 
nicht aufgelöſt. Gegenüber einer Notiz, die 
vor wenigen Tagen durch einen großen Teil 
der Preſſe gegangen iſt, ſchreibt die Zahn⸗ 
techniſche Standesvertretung in Berlin: Der 
frühere Handelsminiſter Möller hatte im Mai 
1905 eine Verfügung erlaſſen, wonach die Zahn⸗ 
techniker⸗Innungen aufzulöſen ſeien. Die Zahn⸗ 
techniſche Standesorganiſation focht aber die Ver⸗ 
fügung als unzuläſſig an. Die vor einigen Wochen 
erfolgte Entſcheidung des Oberverwaltungsge⸗ 
richtshofes erkannte den Proteſt der Zahn⸗ 
techniker als zu Recht beſtehend an und führte 
aus, daß eine Auflöſung der beſtehenden 
Innungen auf Grund des $ 97 der Gewerbe⸗ 
Ordnung in dieſem Falle nicht zuläſſig ſei. Die 
Zahntechniker⸗Innungen bleiben ſomit vor wie 
nach beſtehen und es liegt nach Mitteilung des 
preuß. Handelsminiſteriums keineswegs eine 
neue derartige Verfügung vor. 

— Deutſcher Flottenverein (Ortsgruppe 
Thorn.) Für geſtern hatte der Flottenverein 
zu einem Lichtbilderabend eingeladen. Die 
wenigen erſchienenen Beſucher werden von dem 
Dargebotenen wohl befriedigt worden ſein. 
Bilder aus dem Kieler Hafen zur Zeit der 
Kieler Woche, die Kieler Univerfität und das 
Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal, die monumentale 
Marineakademie und einige ihrer inneren 
Räume, wie der Speiſeſaal der Fähnriche, das 
Muſeum, Modellzimmer, ferner das Schloß des 
Prinzen Heinrich, der Leuchtturm bei Friedrichs⸗ 
ort, der Bau des Kaiſer Wilhelm⸗Kanals 
wechſelten mit einander ab. Schöne Schauſpiele 
zu Waſſer boten der Start, Wettſegeln, Durch⸗ 
ſchleuſen der Jachten bei Brunsbüttel u. a. 
Ferner hatte man Gelegenheit, den Kaiſer auf 
der „Hohenzollern“ zu betrachten: Der Hof⸗ 
zug hält am Anlegeplatz der „Hohenzollern,“ 
die Muſterung der Matroſen, Prüfung des 
Eſſens durch den Kaiſer, Promenade der Kaiſerin 


auf Deck, Gottesdienſt an Bord der „Hohen⸗ 


'  zollern.” Nach einigen luſtigen und ernten 


Szenen aus dem Matroſenleben wurden einige 
Bilder von der Nordlandreiſe des Kaiſers vor⸗ 
geführt: Ausflüge des Kaiſers in Norwegen, 
nordiſche Hochgebirge, die „Hohenzollern“ und 
„Niobe“ im Fjord bei Odde, Anſichten von 
Molde, die Mitternachtsſonne bei Molde u. a. 
Im Anſchluß daran hielt Herr Regierungs⸗ 
aſſeſſor Metz einen Vortrag über „Die 
Bedeutung der Seemacht für 
die Geſchichte des Volkes“: Herder 
hat die Geſchichte den Gang Gottes durch die 
Nation genannt. Dieſe höhere Hand kann 
ganz beſonders in den Geſchichen der Völker 
zur See beobachtet werden. Ausgehend von 
der attiſchen als einer der älteſten europäiſchen 
Seemächte, ſchilderte der Vortragende das Werden 
und Vergehen der griechiſchen und römiſchen 


Flotte und ging dann zu ider Geſchichte der 


deutſchen Hanſa über. Dieſe hatte bis ins 
16. Jahrhundert die Herrſchaft auf dem Meere. 
Da aber Deutſchland damals zerſplittert war 
. und die Hanſa durch keine Seemacht verteidigt 
wurde, war es Eliſabeth von England nicht 
ſchwer, ihr eine Niederlage zu bereiten. Der 
politiſche Verfall Deutſchlands und die Verhee⸗ 
rungen des 30 jährigen Krieges lähmten den deut⸗ 
ſchen Handel ſehr und bewieſen, daß ein ungewapp⸗ 
netes Volk ftets unter die Räder der Geſchichte ge⸗ 
rät. Redner ſtreifte dann die Entwickelung und den 
Niedergang einiger maritimen Mächte. Spanlen 
brachte nach der Entdeckung Amerikas ſeine 
Flotte zur größten Blüte, mußte aber ſchließ⸗ 
lich England unterliegen. Durch den Verfall 
der Flotte war Spaniens Handel den See⸗ 
räubern preisgegeben. Der Niedergang der 
deutſchen und ſpaniſchen Flotte bot Holland 
im 17. Jahrhundert Gelegenheit, ſeinen Han⸗ 
del kräftig zu entwickeln und / der geſamten 
damaligen Handelsmarine allein zu beherrſchen. 
Auch dieſe Herrlichkeit unterlag dem neidiſchen 
Albion, das 1795 faſt ſämtliche holländiſchen 
Kolonien einſtrich. In der Entwickelung der 
franzöſiſchen Marine wechſelten im 17. und 
18. Jahrhundert Aufblühen und Niedergang. 
Im Frieden zu Utrecht 1713 gewann England 
die Oberhand. Die durch Napoleon aufge⸗ 
beſſerte franzöſiſche Flotte konnte ſich auch 
nicht lange behaupten, da die erſte durch Nelſon 
bei Abukier, eine zweite durch denſelben Eng⸗ 
länder bei Trafalgar beſiche wurde. Nun galt 
England als das eigentliche Handelsmagazin 
und übte durch die Kontinentalſperre einen 
Druck auf die am Handel intereſſierten Völker 
aus. Seit 1740 bis zum Beginn des 19. Jahr⸗ 
hunderts lag die deutihe Seemacht darnieder. 
Im Jahre 1848/49 wurde zwar, um die 
Blockade deulſcher Häfen durch Dänemark zu 


ſeiner überſeeiſchen 


brechen, eine kleine deutſcheFlotte gebildet, jedoch 
durch die Drohung Englands, es würde dieſe 
Schiffe, die nicht dem Schutz einer anerkannten 
Oberhoheit unterſtehen, wie Piraten behandeln, 
aktionsunfähig gemacht. 
abermals eine Blockade deutſcher Häfen durch 
Dänemark ſtatt. 
ferner, daß Frankreich infolge ſeiner freien 


Im Jahre 1864 fand 
Der Krieg 1870/71 beweiſt 
Entwickelung auf dem Meere, unterſtützt durch 


das „neutrale“ England, den Deutſchen lange 
Widerſtand entgegenſetzen konnte. 
an die Schmach zu erinnern, die ſich Deutſch⸗ 
land in Haiti, Venezuela und beſonders in 


Ferner iſt 


Samoa infolge eines ungenügenden Schutzes 
Intereſſen zugezogen hat. 
Redner drückte zum Schluß die Hoffnung aus, 
daß das nun erſtarkte Deutſchland auch für 
die Verſtärkung ſeiner Seemacht eintreten 
werde. Dieſe Beſtrebung ſucht der deutſche 
Flottenverein zu unterſtützen und das Verſtänd⸗ 
nis dafür in immer weitere Kreiſe zu tragen, 
damit wir in einem Intereſſenkampfe nicht an 
die Wand gedrückt werden, ſondern ſiegesbe⸗ 
wußt ausrufen: Ich bin ein Deutſcher! — Leb⸗ 
hafter Beifall lohnte die Ausführungen des 
Redners. 

— Am heutigen Geburtstage Coppernicus’ 
iſt die Inſchrift des Denkmals am Altſtädtiſchen 
Markt, wie alljäyrlich, bekränzt, während am 
Abend vor dem Denkmal eine Illumination 
ſtattfindet. 

— Die nächſte Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ſammlung, die am Sonnabend ſtattfindet, wird 
li u. a. mit dem neuen Kämmereietat beſchäf⸗ 
tigen. 

— Waſſermangel. Seit Sonntag früh 
bekommen verſchiedene Grundſtücke der Goßler⸗ 
und Lindenſtraße kein Waſſer. Die Urſache 
liegt in dem Zufrieren der Zuleitungsrohre. 
Die Bewohner der betroffenen Häuſer empfin⸗ 


den den Mangel um ſo mehr, als die früher 
vorhandenen Pumpen größtenteils nach der 
Ferligſtellung der Waſſerleitung zugeſchüttet 


wurden. Die Leute ſind jetzt gezwungen, Waſſer 
aus anderen Gebäuden zu holen. Die Ver⸗ 
waltung des Waſſerwerks wird ſich ſicher den 
Dank der Bewohner erwerben, wenn ſie mög⸗ 
lichſt bald Maßnahmen trifft, um dieſem Waſſer⸗ 
mangel abzuhelfen. 

— Der Kälte ſind in den öſtlichen Provinzen 


zahlreiche Menſchenleben zum Opfer gefallen. 


In der vergangenen Woche ſind in Weſtpreußen 7, 
in Oſtpreußen 12 und in Poſen 5 Perſonen 


erfroren. 


— Stadttheater. Donnerstag, den 21. Februar, 
geht nach ſorgfältigſter Vorbereitung zum erſten Male: 
„Am Altar“, Zeitgemälde in 4 Akten und einem Nach⸗ 
ſpiel von Paul Blumenreich, in Szene. Das Stück ift 


nach dem berühmten Gartenlaubenroman von Werner 


bearbeitet. In den Hauptrollen ſind die Damen 
Erardi, Gerald und Hellmund, ſowie die Herren 
Oscarſen, Weigel, Große, Paulus, Knauth, Mahnke, 
Hell, Franzuy, Rundt, Göbel und Zeuner beſchäftigt. 
In Szene geſetzt wird das Stück von Herrn Direktor 
Carl Schröder. — Freitag zum 2. Male: „Drei Er⸗ 
lebniſſe eines engl. Detektivs.“ Sonnabend geht als 
7. Vorſtellung im Zyklus „Ein Jahrhundert Deutſchen 
Schauspiels: „Der Fechter von Ravenna,“ Trauerſpiel 
von Friedrich Halm, mit beſter Beſetzung in Szene. 
Sonntag, den 24. Februar, nachmittags 3 Uhr (bei 
halben Kaſſenpreiſen) „Hujarenfieber“. Der Vorver⸗ 
kauf zu dieſer Vorſtellung beginnt ab Mittwoch an 
der Tageskaſſe (10-1 und 4-5 Uhr). Sonntag abend: 
Zum 1. Male: „Der Walzerkönig“, Geſangspoſſe mit 
Muſik von G. Steffens. — In Vorbereitung: „Die 
religierten Studenten“, „Die Karolinger“ und „Kinder“ 
(Novität.) Voranzeige! Am 4. und 6. März: Zwei ⸗ 
maliges Gaſtſpiel des weltberühmten Saharet. 

— Auf abſchüſſiger Bahn. Der Strafkammer 
wurde der wohnſitzloſe Arbeiter Auguſt Sch ul aus 
der Unterſuchungshaft vorgeführt. Sch, der vielfach, 
darunter auch mehrmals mit Zuchthaus vorbeſtraft iſt, 
war beſchuldigt, am 16. Januar d. J. der Speiſewirtin 
Laechel in Thorn, Culmerſtraße, die Ladenkaſſe mit 
einem Inhalt von 40 Mk. entwendet zu haben. Er 
wurde auf der Flucht ergriffen. In ſeinem Beſitz 
fand man noch 25 Mk. vor, die der Beſtohlenen zu⸗ 
rückgegeben wurden. Ueber den Berbleib des Reſtes hat 
ſich nichts feſtſtellen laſſen. Der Gerichtshof verurteilte 
den Angeklagten zu 2 Jahren Zuchthaus. 

— Gefunden: Etwa 4 Meter graues 
Futter und zwei Portemonnaies. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,18 Meter über Null. 


— Meteorologiſches. Temperatur -+ 2, 
höchſte Temperatur 
Wetter: trübe; Wind: weit; Luftdruck 28,8. 


Podgorz. General Fromm, Kommandant 
des Fußartillerie⸗Schießplatzes Thorn, iſt aus dem 
Dienſt geſchieden. Mit der Führung der Geſchäfte als 
Kommandant ift Oberſt Maſchne vom Fußart.⸗Rgt. 
Nr. 2. (Danzig) beauftragt. Vorläufiger Vertreter der 
8 iſt Oberſt Hirſch, Fußart.⸗Rgt 11 

orn). 

Ein Mißgeſchick paſſierte der Beſitzerfrau 
D. aus Gr. Neſſau vor kurzem. Die Frau hantierte 
am Kochherd. Hierbei ſtürzte ein mit kochendem 
Waſſer gefüllter Topf um, wodurch der Frau beide 
Füße ganz erheblich verbrüht wurden. — Die 
Liedertafel veranſtaltet am Sonnabend, 
abends von 8 Uhr ab, im Vereinslokale ein Wurſt⸗ 
eſſen. — Das Reſtaurant „Kaiſereiche“ am 
Schießplatz geht ein. Das Gebäude iſt von dem Be⸗ 
ſitzer Krüger an die Schießplatz Kommandantur ver⸗ 
pachtet, um die Geſchäftszimmer der Schießplatz Koms 
mandantur aufzunehmen. 
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Der Berliner Lehrerverein be⸗ 
ſchloß die Gründung eines eigenen Vereins⸗ 


— 
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2, niedrigſte — 3, 


hauſes mit einem Koſtenaufwand von 2½ 
Millionen Mark. 

Ueber eine intereſſante Heirat 
im Haufe Eulenburg wird gemeldet: Die 
Gräfin Auguſta Eulenburg, die zweite Tochter 
des Fürſten Philipp, hat ſich mit dem Privat⸗ 
jekretär ihres Vaters, einem Herrn Jorallinek, 


der ein geborener Ungar iſt, verlobt. Die 


Trauung, das Ende eines mehrjährigen Liebes⸗ 


romans, wurde in aller Heimlichkeit in London 


vollzogen. 

Eine Liebestragödie ſpielte ſich in 
Hamburg ab. die geſchiedene Ehefrau 
Hetſchke erſchoß ihren Bräutigam, den Tele⸗ 


graphenarbeiter Guſtav Roſe, und öffnete ſich 
darauf die Pulsadern. 


Die Varziner Papierfabrik 


hatte im Jahre 1906 einen Reingewinn von 


302 933 Mark. Die Nachfrage nach Papier 
ift andauernd ſehr ſtark, es ſoll deshalb eine 


zweite Papiermaſchine aufgeſtellt werden. Die 


Geſellſchaft will ihr Aktienkapital um 150 000 
Mark erhöhen. 

Dem bekannten Geiger Artur 
Hofmann iſt während ſeiner Tournee in 
Amerika in einem Zuge der Weſtern⸗Eiſenbahn 
ſeine prachtvolle Guarnerius⸗Geige aus dem 


Jahre 1730 geſtohlen worden. Die Geige 


hatte einen Wert von 24000 Mark. 

Zwei Dörfer im Kriege. Zwiſchen 
den Ortſchaften Calig und Cerdera in der 
Provinz Caſtellone in Spanien iſt ein regel ⸗ 


rechter Bürgerkrieg wegen Benutzung einer 
Landſtraße ausgebrochen. Dieſe wurde durch 


einen 12 Meter breiten Graben unpaſſierbar 
gemacht. Die Caliger ermordeten darauf den 
Richter von Cerdera, die Cerdereſen zogen 


gegen Calig, um Rache zu üben. Viele Per⸗ 
ſonen wurden ſchwer verwundet, die Gendarmerie 
iſt machtlos, die Glocken von Calig läuten 
Sturm, die Häuſer ſind verbarrikadiert. 


Eröffnung des Reichstages. 


(Telegraphiſcher Bericht der „Thorner Zeitung.“) 


Berlin, 19. Februar 1907. 
Heute vormittag gegen 11 Uhr fand im 


weißen Saale des Königlichen Schloſſes die 
feierliche Eröffnung des Reichstages ſtatt. 


Dem bedeutungsvollen Akt ging ein Gottes⸗ 
dienſt in der Schloßkapelle und St. Hedwigs kirche 


voraus. Dem Bottesdienit in der Schloßkapelle 
wohnten der Kaiſer, der Kronprinz, die übrigen 
Prinzen und andere hohe Würdenträger bei. 


Nach dem Gottesdienſt ſtellten ſich von 10°], 
Uhr ab die Reichstagsabgeordneten im weißen 
Saale gegenüber dem Throne auf. In der 
großen Loge nahmen die Kaiſerin, die 
Kronprinzeſſin und die anderen Prinzeſſinnen 
Platz. Kurz vor 11 Uhr betrat der Kaiſer 
mit dem üblichen Gefolge den weißen Saal. 
Die Reichsinſignien waren unter großem Vor⸗ 
tritt aus der Bildergalerie nach dem weißen 
Saal gebracht worden. Der Eröffnungsfeier 
wohnten zahlreiche Abgeordnete und Diplomaten, 
ſowie Mitglieder des Kaiſerlichen Hauſes und 
Angehörige deutſcher Fürſtenhäuſer bei. 

Dekan Lender brachte als älteſter Ab⸗ 
geordneter ein Kaiſerhoch aus. Der Kaiſer 
nahm auf dem Throne Platz und verlas 
mit ruhiger Stimme die 

8 Thronrede. 
Darin wird einleitend erklärt: Durch den 
erfreulichen Ausfall der letzten Reichs⸗ 
tagswahlen hat das deutſche Volk 
bekundet, daß es die Ehre und Güter 
der Nation ohne kleinlichen Par⸗ 
teigeiſt treu und feſt gehütet wiſſen will. 
In einer ſolchen Kraft des Nationalgefühls 
ruhen die Geſchiche des Vaterlandes ge⸗ 
borgen. Wie alle verfaſſungsmäßigen 
Rechte und Befugniſſe gewiſſenhaft zu achten 
gewillt bin, jo hege Ich zu dem Reichs ⸗ 
tag das Verfrauen, daß er unſere 
Stellung unter den Kultur völ⸗ 
kern verſtändnisvoll und tatbereit nicht nur 
bewahren, ſondern auch befeſtigen werde. 

Die Thronrede erklärt des weiteren, daß 
die ſchwere Kriſis in Südweſt⸗ und 
Oſtafrika überwunden fei, und fährt 
dann fort: Der Dank des Vaterlandes iſt 
jenen Tapferen ſicher, die in den ſchweren 
Kämpfen mit einem verſchlagenen und hart⸗ 
näckigen Gegner den Ruhm der deutſchen Waffen 
hochgehalten haben. 

Die Thronrede kündigt ferner die Errich⸗ 
tung eines Kolonialamtes an und 
Beihilfen für die geſchädigten 
Anſiedler von Südweſtafrika. Weiter 
heißt es in der Thronrede: 

Der Wahlkampf hat der Bewegung 
einer Geſellſchaft gegen eine ſtetige nnd fried⸗ 
liche Entwickelung des Staates ein Halt ge⸗ 
boten. Die verbündeten Regierungen ſind 
entſchloſſen, das ſoziale Werk im Geiſte Kaiſer 
Wilhelms des Großen fortzuſetzen. Eine Vor⸗ 
lage betreffend Majeſtäts beleidigungen 


wird vorbereitet. Die gegenwärtige poli⸗ 


tiſche Lage verſpricht, daß der Friede 
weiter erhalten bleibt. Zu unſeren Verbündeten 
beſtehen die alten herzlichen, zu den anderen 
fremden Mächten gute und korrekte Be⸗ 
ziehungen. 

Im weiteren Verlauf der Thronrede wird 
der Optanten vertrag mit Dänemark 
erwähnt, ferner die Annahme einer Einladung 
zur zweiten Haager Konferenz. 

Die Thronrede ſchließt wit den Worten: 
Möge das nationale Empfinden und der Wille 
zur Tat werden. Möge das, woraus dieſer 
Reichstag hervorgegangen, auch über ſeinen 
Arbeiten walten, Deutſchland zum Heil! 

Die Thronrede wurde von den Anweſenden 
wiederholt durch laute Bravorufe unterbrochen. 
Graf Lerchenfeld brachte dann ein zweites 
Hoch auf den Kaiſer aus, in das die Abge⸗ 
ordneten begeiſtert einſtimmten. In feierlichem 
Zuge verließ darauf der Kaiſer mit den Prinzen 
den Saal. 

Poſen, 19. Februar. Der 13jährige Schul⸗ 
knabe Backhaus vom Dominium Schwuſen war 
von ſeinem Vater geſtraft worden. Er entlief 
und ließ ſich zwiſchen Schlichtingsheim und 
Attendorf vom Perſonenzuge überfahren. Er 
war ſofort tot. 


Bunzlau, 19. Februar. Der wegen Ein⸗ 
bruchsdiebſtahls in 
nommene Maurer Rother übergoß ſich mit 
Petroleum, zünd ete ſich an und verbrannte. 


Kiel, 19. Februar. Zum Oberpräſidenten 
der Provinz Schleswig Holſtein ſoll Land⸗ 
rat a. D. von Bülow auf Boſſee ernannt 
worden ſein. 

Hamburg, 19. Febr. Der liberale Ber- 
ein und der Verein der freiſinnigen Volks⸗ 


partei in Altona haben ihre völlige Ver⸗ 
ſchmelzung vollzogen. 


Leipzig, 19. Febr. Das Reichsgericht 
verwarf die Reviſion des Möbelhändlers 
Meyer, der wegen Ermordung der Witwe 
Vogel in Bad Wildungen zu fünfzehn Jahren 
Zuchthaus verurteilt worden war. 

Leipig, 19. Februar. In einem vor dem 
Schöffengericht verhandelten Beleidigungs » 


prozeß des Redakteurs der Leipziger Neueſten 


Rachrichten“, Dr. Paul Liman, gegen den 
Schriftſteller Dr. Mehring verurteilte der Ge⸗ 
richtshof Dr. Mehring zu zwei Wochen, den 
verantwortlichen Redakteur der „Leipziger Volls⸗ 


zeitung“, Kreſſin, zu einem Monat und den Redak⸗ 


teur Seeger, der die Nummer der, Leipziger Volks · 
zeitung“ mit den der Anklage zugrunde liegen 
den Beleidigungen des Dr. Liman verantwort- 
lich gezeichnet hatte, zu 25 Tagen Geföngnis 
In der Widerklage Kreſſin wegen Beleidigung 
wurde Dr. Liman zu einer Geldſtrafe von 
50 Mark, in der Widerklage Dr. Mehring da⸗ 
gegen freigeſprochen. nt 


Riga, 19. Febr. Wegen Beteiligung an 


dem Aufſtande in Tukkum wurden vom 


Kriegsgericht ſiebzehn Angeklagte zum Tode, 
45 zur Zwangsarbeit verurteilt. 

Petersburg, 19. Februar. Neuerdings 
tritt ſehr beſtimmt das Gerücht auf, daß der 
Rücktritt Stolypins beſchloſſene Sache ſei. 
Zu ſeinem Nachfolger ſoll Kokowzew auser⸗ 
ſehen ſein. . 

Schemacha (Transkaukafien), 19. Februar. 
In der vierten Morgenſtunde wurde hier ein 
kurzes Erdbeben verſpürt. 


Kurszettel Head Thorner Zeitung 


ne Gewähr.) 

Berlin, 19. Februar 18. Feb 
Privatdis konnt 408 5 — 
Oſterreichiſche Banknoten 85, — 85,05 
— 5 x Bun 215,75 | 215,35 
Wechſel * Warſchan —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 97,60 97,70 
9 53 Preuß. Konſols 1905 70 9750 
3½ pat. Preuß. Konſols 1 : ; 
3 p = 3 86,25 30 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . 101,25 101,25 
3 952 ” ” 835 „ ur 
3½ p31. Wpr.Neulandſch. L Pfbr. 94,80 94,90 
3 p 1 4 2 84,— ‚84,25 
4 pt. Rum, Anl. von 1894 . 92,20 „— 
4 pt. Ruff. unif. St.R. 73,10 72,70 
40 Bot Poln. Pfandbr. —.— —— 
Gr. Berl. Straßenbahn 182,60 182,60 
Deutſche Bann 243,50 | 243,40 
Diskonto-Kom«»Bel. . - » - 184,80 184,75 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 122,50 122.90 
Allg. Elentr.⸗A.⸗ Ger. 210.— 210,10 
Bochumer Bußliahl . .» . -» 242,90 243,60 
bee Bergban 221,10 220, — 

autabütte . «» «> 242,40 241,50 
Weizen: loko. Newyork 835, 85 ¼ 
Mr 187,50 188,75 
EN 188,75 189,50 

„ September 187,50 185, — 
Roggen: Mi 177,25 178,50 
1 Br 178,25 179,25 

„ September 167,— 5 2 


Reichsbankdiskont 6%. Lombardzinsfuß 70% 
— 


Animosa-Gigareiten 


sind in Gesehmak uud Qualität unereicht! 


Das Stück 1½, 2, 2½, 3 u,4 Pfennige 
mit und ohne Mundstück 
Ueberall käuflich, Fabrik, Spirus“ Dresden 


Anterſuchungshaft ge⸗ 


Verdingung von Tauwerk. 


Die Lieferung von Tauwerk ſoll unter Zugrundelegung der Bedin- 
gungen für die Bewerbung um Arbeiten und Lieferungen öffentlich ver⸗ 


dungen werden. 


Die Verdingungsunterlagen können gegen vorherige poſtfreie 
Einſendung von 1,00 Mk. von der Waſſerbauinſpektion bezogen werden, 
auch liegen dieſelben im Dienſtzimmer der Waſſerbauinſpektion während 
der Dienftſtunden zur Einſicht aus, woſeldſt auch Angebotsformulare uns 


entgeltlich abgegeben werden. 


Die Angebote find verſchloſſen mit der Aufſchrift: „Angebote auf 
Tauwerk“ an den Unterzeichneten poſtfrei bis ſpäteſtens zum Eröffnungstermin 


einzureichen. 


Der Eröffnungstermin wird au 


Dienstag, den 5. März 


d. Is., vormittags 10 Uhr in meinem Dienſtzimmer anberaumt. 


Zuſchlagsfriſt 8 Tage. 


Vertragserfüllung bis 7. April d. Js. 


Die 


Lieferung hat frei ſtrombaufiskaliſchen Bauhof in Thorn zu erfolgen. 


Anzahl 


I. 
Troſſe 
Troſſen 


nns 


=} 
— 
7 


1228-088 


nnen 


II. ue. 
Qualität — 

1 Troſſe 

1 v 


Gegenſt and 


geteerte Hanitaue. 


(Beſte 
filberweiß). 


Thorn, den 16. Februar 1907. 


Länge in 


einzelnen ganzen 


50 50 


Der Waiierbauinipektor. 


Belanntmachung. 


Die Unfallverhütungsvorſchriften 
der Weſtpreußiſchen landwirtſchaft⸗ 
lichen Berufsgenoſſenſchaft, welche 
mit dem 1. Juli 1907 in Kraft 
treten, liegen in unſerem Bureau 
Zimmer Nr. 19 aus und können 
von den Unternehmern landwirt⸗ 
licher Betriebe eingeſehen werden. 

Thorn, den 11. Februar 1907. 


Der Stadtausſchuß. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung von ca. 8000 Ztr. 
oberſchleſiſcher Stückkohlen, Marke 
„Mathildegrube“, für das ſtädtiſche 
Schlachthaus für das Betriebsjahr 
1907/18 iſt zu vergeben. 

Bedingungen können in unſerm 
Bureau I, Rathaus 1 Treppe, eins 
geſehen werden. 

Angebote find poſtmäßig vers 
ſchloſſen und mit der Aufſchrift ver⸗ 
ſehen „Angebot auf Kohlenlieferung 
für das Schlachthaus“ bis zum 
5. März 1907, vorm 11 Uhr im 
genannten Bureau abzugeben. 

Thorn, den 12. Februar 1907. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die im Januar cr. fällig gewe⸗ 
ſenen Beiträge zur ſtädtiſchen Feuer⸗ 
ſozietätskaſſe für das Jahr 1907 
find binnen 8 Tagen, bei Vermeidung 
zwangsweiſer Einziehung an unſere 
Kämmerei⸗Haupthkaſſe zu entrichten. 

Thorn, den 15. Februar 1907. 


Der Magiſtrat. 
Nachſtehende 


Betanntmaı 


In der Sitzung des ung. 
für Arbeiterverſicherung, Regierungs⸗ 
bezirk Marienwerder, in Marien⸗ 
werder am 16 Januar 1907 ſind 
die nachſtehend bezeichneten Aerzte 
zu ärztlichen Sachverſtändigen für 
die Verhandlungstermine desSchieds⸗ 
gerichts für das Jahr 1907 gewählt 
worden: 

Geheimer Sanitätsrat Dr. Heiden⸗ 

hain⸗Marienwerder, 

Königlicher Kreisarzt Dr. Kaſten⸗ 

Marienwerder, 

Sanitätsrat Dr. Geßner⸗Marien⸗ 

werder, 

prakt. Arzt Dr. Zackenfels⸗Thorn, 

Königlicher Kreisarzt Dr. König⸗ 

Konitz. 
wird hiermit veröffentlicht. 
Thorn, den 16. Februar 1907. 


Der Magiſtrat. 


Die Arbeiten zum Bau eines 
Güterſchuppens mit anſchließendem 
Abfertigungs⸗Gebäude auf dem 
neuen Bahnhofe bei Mocker einſchl. 
Lieferung ſämtlicher Materialien 
mit Ausnahme der Ziegelſteine, 
des Kalkes und des Zementes ſollen 
in einem Loſe öffentlich verdungen 
werden. Friſt für die vollſtändige 
Fertigſtellung bis Ende Mai 1908. 
Die Verdingungsunterlagen können 
bei der unterzeichneten Bauabteilung 
eingeſehen oder von dort gegen 
portofreie Bareinſendung von 5 Mk. 
mit Zeichnungen und 2 Mk. ohne 
Zeichnungen bezogen werden. An⸗ 
gebote ſind benen und verſiegelt 
mit entſprechender Aufſchrift bis zum 
Eröffnungstermine am 4. März 1907 
vormittags 11 Uhr portofrei ein, 
zureichen. Zuſchlagsfriſt 3 Wochen 

Thorn⸗Mocker, d. 15. Febr. 1907. 


Aol. Eisenbahn-Banabteilung. 


Den Herren Kollegen von Thorn, 
Umgegend und Nachbarſtädten teile 
ich ergebenſt mit, daß ich her am 
Ort einen 


Arbeits: Nachweis 
Bäckergenllen u. Ronditorgehilien 


eingerichtet habe. 

Ich werde ſtets bemüht ſein, für 
nur tüchtiges und zuverläſſiges 
Perſonal Sorge zu tragen. 

Hochachtungs voll 


R. Witt, Bäxemeister, 


Strobandſtraße 12. 


Suchen zum 1. März cr. einen in 
der Speditions⸗Branche erfahrenen, 
tüchtigen 


jungen Mann. 
Gebrüder Tarrey. 
Die Stelle eines 


iſt zu beſetzen. Vorſtellung der Be⸗ 
werber vormittags zwiſchen 9-10 
Uhr. Lebenslauf und Papiere ſind 


mitzubringen. 


Thorner Straßenbahn. 


Lehrling 
ſtellt ein 


Strehlau, Klempnermeiſter, 
Coppernieusſtr. 15. 


Zwei kehrlinge 


mit u. ohne Koſtentſchädigung ſucht 
Carl Eulenberg, Böttchermeiſter, 
Thorn⸗Mocker, Spritſtraße Nr. 15. 


Einen Lehrling 


ſuche ich zum April d. Js. fü 
meine Buchhandlung. 


E. E. Schwartz. 
Ortenllichen. Laulurschen 


ftellt ein 
Dampfwäscherei „Frauenlob“. 


Suche zum 1. März eine 


tüchtige Verkäuferin, 
der polniſchen Sprache mächtig, für 


mein Kolonialwaren⸗, Delikatefjen- 
geſchäft und Mehlhandlung. 


Bernhard Pukacz, Schillerſtr. 7. 


Junges Fräulein wird zur Er⸗ 
lernung eines feineren Geſchäfts geg. 
Vergütung eingeſtellt. Ang., ſchriftl. 
am die 89 unter Chiffre R. 8. T. 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Eine geübte Näherin 


für Merrenarbeit findet dauernde 
Beſchäftigung Schuhmacherſtr. 13. 


Stenographie n. Schreibmaschine! 
Unterricht erteilt 


E. Zimmermann, geb. Ernesti, 
Coppernicusſtraße 11. 


Von Alontan, den 18. d. Ats ab: 


Verkauf der von mir erworbenen Beſtände des Philipp Elkan Nachfolger'ichei: 


Damen- Nandschuh Lagers 


ohne Rückſicht auf den früheren Wert zu folgenden 


D n= Gl = d e, i d big, 

Ca. 400 Paar Dar: Press 008, fg „ weiß und farbig 
chelegante D 5 did; 

Ca. 400 Paar Ye Preis 580 anne waz 

ten⸗Damen⸗ d i 

Cd. 500 Paar ine Preis 400 t de. we 


billigen Preiſen: 


1.90 m. 
2.25 m. 


Bund farbig, 2 45 N. 
„ 9 . 


I te Mocca⸗, ten⸗ und N Hand g 
Cd. 300 Paar vez Nana und eig, felherer Heis ran: 2. 95 vn. 
« An Wiederverkäufer wird nichts abgegeben. » 


Kaufhaus S. BARON 


bestes hängendes Gasglühlicht 


40% Gasersparnis % 


mit Auer-Glühstrumpf „OEGEA“ 


N echt bei den Gasanstalten 
sowie den Insta 
welche unser Löwen-Plakat führen. 


RE 


Schuhmacheritrage 20. e 


Das verbreitetste Licht in 
Stadt u. Land ist das neue 


. 


> 


nstallations-Geschäften, 


Deutsche Gasglühlicht 
Aktiengesellschaft 
(Auergesellschaft) Berlin O 7 


Krankenverſicherung. 


Wir ſuchen für alle Plätze geeignete 


Vertreter 


bei guten Bezügen. Qualif. Bewerber, welche Sicherheit bieten, 


erhalten evil. größ. Bezirk. 


Gewerbeschule zu Thorn. 


Anfang April d. Is. wird die 
dritte Klaſſe der Bauſchule und ein 
neuer Jahreskurſus für Handels⸗ 
ſchüler eröffnet. 

Anmeldungen ſind baldigſt an die 
Direktion, durch welche die Lehr⸗ 
pläne koſtenfrei bezogen werden 
können, zu richten. 


Opderbecke, Profeſſor. 


il e, Pränarandenanstalt 


horn, Schulſtraße 40.) 


Die Aufnahmeprüfung 


für alle 3 Klaſſen findet am 9. und 
10. April ſtatt. Bewerber wollen 
ihre Meldepapiere baldigſt ein⸗ 
reichen. Rebeschke. 


Möbl. Dorderzimmer 


mit ſeparat. Eingang, mit auch ohne 
volle Penſion, zu vermieten. 
A. Kluge, Katharinenſtr. 7, 3. 


Aus führl. Off. erb. Allgemeine 


Kranken Verſicherungs⸗Kaſſe, Chemnitz, Sachſen. 


Ein kaden 


mit angrenzender Wohnung ift von 
ſofort zu vermieten. 
Hermann Dann. 


In dem Haufe Breitestr. 37 ft 


die in der 2, Etage gelegene 


Wohnung, 
beſtehend aus 6 Zimmern, Küche, 
Badeſtube und allem Zubehör vom 
1. Juli 07 evtl. auch vom 1. April 
zu vermieten. 

c. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. m 


Gerechteſtraße 157 
iſt eine Balkonwohnung 1. Etage, 
beſtehend aus 4 Zimmern, Badeftübe 
und Zubehör vom 1. April cr. zu 
vermieten. 

Charles Casper, 2 Tr. 


3-4 Zim., 2. Et. 
1 Wohnung, 460 Mark, vom 
1. 4. zu vermieten bei Jacob 
Schachtel, Schillerſtraße 20 ptr. 


Auer- 4 1 
Invertlicht W 


In Thorn zu beziehen durch die Sfädtische Gasanstalt. 


* 


Geld nicht foriwerfen 


will, beſtelle ſeine 


Vergrößerungen 


nicht bei Hauſier⸗Reiſenden. 


Ich fertige ſchon ſeit Jahren nach 
jedem auch dem ſchlechteſten Originale 
Vergrößerungen in anerkannt ſchön⸗ 
ſter Ausführung, was viele Aner⸗ 
kennungen beſtätigen. Kaiſerformat 
60x70 inkl. Paſſepartout 10 Mk. 


Atelier 


Id 


5 Asrschtestr, 2. — 
Mehrfach prämiiert. 


— h — —ũ0üb— — 


Neu eingericht. Zigarrengeschäft 


Niederlage von Paul Fuhl, iſt von 
ſofort zu übernehmen. Erforderlich 
3000 Mark. Offerten an 

A. Kuss, Breiteſtr. 8. 


Eine Filiale übernehmen, 
oder ein kl. Geſchäft kaufen möchte 
eine jg. Frau, d. Mann immer a 

Rei). tft. Off. u. Z. 100 a d. Geſchäfsſt. 


Fahnen, Heine, 


Stadt-Jheater. 


Donnerstag, d. 21. Februar 1907. 
abends 8 Uhr: { 


Zeitgemälde in 4 Akt. u. 1 Nachſpiel 


von Paul Blumenreich. 
Freitag, den 22.5 Februar 1907. 


Drei Erlebniſſe eines 
engliſchen Detektivs. 


Detektiv⸗Komödie in 3 Akten von 
Frz. von Schönthan. 


Sonntag nachm. (bei halb. Preiſen ::; 


Der Schlager der Salfon ! 
Husarenfleber. 


Singverein. 
Mittwoch, den 20. Februar 


probe zum Konzert. \ 


M- -H. „Lnderion, 


Mittwoch, den 27. Februar, 
9 Uhr: 3 


Ill. Stiftungsfest 


in den 
Sälen des Artushofes. 
Einführungen ſind nicht geſtattet 


Ausschank der 
Sponnagel schen Brauerei. 


Neuſtädt. Markt 5. 


Täglich von abends 6 bis 
11½ Uhr: 


Frei-Konzert 


von dem neu engagierten 


österreichischen Damen- Orchester 


Direktion: J. Jary. 
Um gütigen Zuſpruch bittet 


G. Behrend. 
Reſervoir 


oder Tonne, gebraucht aber gut 
erhalten, ca. 2-3 cbm Inhalt zu 
kaufen geſucht. 2 


M. Palm, 


Dampfwäſcherei „Frauenlob“. 


‚Gutsverkauf. 


Wegen Alter und Krankheit be 
abſichtige ich mein 6 km von Sagan, 
an der Chauſſee gut gelegenes Gut 
nebſt Anweſen zu verkaufen. Größe 
165 Morgen, Anzahlung 25 000 Mk. 
Zu näherer Auskunft gern bereit. 
Brennſtadt bei Sagan. Th. Rost. 


Wohnung, 
Tuch macherſtr. 5, 1. Etg., 4 Zimmer 
nebſt ſämtl. Zubehör vom 1. April 
d. Is. zu vermieten. 
&. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Wohnung, 
Schulſtr. 12, 1. Etg., 6-8 Zimmer 
nebſt reichlichem Zubehör u. Garten⸗ 
nutzung von ſofort oder ſpäter zu 
vermieten. Auf Wunſch Pferdeſtall 
und Wagenremiſe. 

d. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Zu mieten geſucht! 


Möglichſt Altjtadt oder Neuftadt 
eine Mohnung 


von 4—5 Zimmern u. Zub., große 
helle Keller evtl. Pferdeſtall. Offert. 
unter R. H. a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. 


Eine Wohnung 
von 5 Zimmern mit ſämtlichem Zus 
behör ſofort zu vermieten. 

Mellienſtraße 126. 


Fpöl. Aolwohnung 


parterre, 2 Stuben, große Küche, 
Kammer und Zubehör, zum 1. April 
zu vermieten. 

Louis Joseph, Seglerfir. 28. 


Baderſtraße Nr. 1 


iſt eine kleine Wohnung für M. 200 
an ruhige Mieter vom 1. April ab 
zu vermieten. Paul Engler. 


Möbl. Zimmer 


von Herrn, der oft hier iſt, auf 
Tage geſucht. Gefl. Off. mit billigſter 
Preisangabe unter B. 8. 3354 an 
Rudolf Mosse, Breslau, erbeten. 


Kirchliche Nachrichten. 


Mittwoch, den 20. Februar. 


Reformierte Kirche. Abends 6 Uhr: 
= . Herr Prediger 
rndt. 


Hierzu Beilage u. Unter⸗ 
haltungsblatt. 


2 


Im 
— 
1 
1 1 
1 


Die Maulwurfsarbeit der Reaktion. 


Was man gleich nach dem Bekanntwerden 
des Reſultats der Reichstagswahlen vorausge⸗ 
ſagt, das beginnt bereits einzutreten. Die 
Maulwürfe der durch den Wahlausfall ge⸗ 
ſtärkten Reaktion ſind ſchon an der Arbeit. 
Die Steuer ⸗ und a, a en . haben 
ihre Tagung abgehalten, und dieſem Anhängſel 
des Bundes der Landwirte war es vorbehalten, 
zu zeigen, wohin die Herrſchaften ſteuern 
wollen. Erbaulich iſt der Weg nicht, den ſie 
gehen. Vor allem richtete ſich der Anſturm 
der Scharfmacher gegen die arbeiter ⸗ 
freundliche Haltung der Regierung, 
die bei der Schaffung der Sozialgeſetze zum 
Ausdruck gekommen iſt, und naturgemäß auch 
gegen die Sozialgeſetze ſelbſt. 

Der bekannte Scharfmacher des preußiſchen 
Herrenhauſes, Majoratsherr Dr. von Burgs⸗ 
dorff, hielt ein Referat über dieſe Fragen und 
ſchlug eine Reſolution vor, in der es u. a. 
heißt: Die deutſche ſozialpolitiſche Geſetzgebung 
hat es nicht vermocht, Zufriedenheit in den 
Kreiſen der arbeitenden Bevölkerung hervorzu⸗ 
rufen und die Umſturzbewegung einzuſchränken. 
.. Der Zeitpunkt ift gekommen, zur Umkehr 
zu mahnen und vor dem Uferloſen zu warnen. 
Ins Uferloſe aber gerate man, wenn man ver⸗ 
ſuche, die menſchliche Beſtie mit Zuckerbrot zu 
kurieren. Aus dieſem Grunde wünſcht von 
Burgsdorff ganz beſonders die Arbeits 
loſenverſicherung vermieden zu 
ſehen. Ein anderer Redner von der gleichen 
Couleur wandte ſich gleichsfalls und mit noch 


größerer Schärfe gegen die ſozialpolitiſche Ge⸗ 


ſetzgebung; nach ſeiner Anſicht haben die ſo⸗ 
zialen Geſetze die wirtſchaflliche Einheit zwiſchen 
Herrn und Knecht geſprengt. „Der Wagen 
unſerer ſozialpolitiſchen Geſetzgebung rollt auf 
gefährlicher Straße“, rief der Redner empha- 
liſch aus, und feine Geſinnungsgenoſſen riefen 
Beifall. 

Intereſſant iſt es, daß gerade Leute, die 
Monarchismus und Königstreue in Erbpacht 
zu haben glauben, hier gegen Geſetze kämpfen, 
die in erſter Linie doch der Deutſche Kaiſer 
veranlaßt hat. 5 

Daß die Sozialdemokratie nicht zurückge⸗ 
gangen iſt, das dürfte denn doch andere Gründe 
haben, als die, daß man im deutſchen Reich 
ſoziale Geſetze geſchaffen hat. Wenn man eben 
auf der einen Seite wieder nimmt, was man 
auf der anderen Seite gegeben hat, ſo darf 


Bilder vom „houſe of Lords“. 


Mit dem „Houſe of Lords“, um deſſen 
Daſeinsberechtigung jetzt in England ein heißer 
Kampf entbrannt ſſt, verbindet ſich gewöhnlich 
die Vorſtellung von einer glänzenden, farben⸗ 
prächtigen Verſammlung von Männern, man 
denkt an wehende, ſcharlachrote, mit Hermelin 
beſetzte Mäntel, an ſchimmernde Goldſpangen, 
an ſchmale, weiße brillantbeſäte Hände. Aber 
dies ſchöne Bild iſt nur eine Viſion; eine ein⸗ 
fach und gleichförmig gekleidete Verſammlung, 
von irgend einem Gemeinderat kaum zu unter⸗ 
Inter das iſt in Wirklichkeit diefeseberüihmte 

elsparlament. „Bei meinen Beſuchen im 
Houfe of Lords“, jo erzählt ein engliſcher Par⸗ 
lamentsberichterſtatter, „hat es mich immer 
überraſcht, daß der elegante weite Vorraum, 
der direkt zum Sitzungsſaale führt, einfach als 
Garderobe dient. Die wundervoll gewölbte 
Decke dieſes Saales iſt prächtig ausgemalt und 
der Fußboden mit leuchtenden Moſaiks ge⸗ 
ſchmückt. Aber rings in dem Raume ſtehen 
Garderobenſtänder umher, Hüte, Mäntel und 
Schirme hängen an den Wänden und von der 
ſtrengen Pracht des Saales bleibt nicht viel 
übrig. Es iſt ſchwer begreiflich, daß man die 
Garderobenräume der Standesherren nicht hin⸗ 
ter die Szene verlegt. Allerdings ſind an⸗ 
ſcheinend viele Beſucher anderer Meinung; ins⸗ 
beſondere ſind es die weiblichen Gäſte, die den 
Garderobenſtändern ein lebhaftes Intereſſe ent⸗ 
gegenbringen. Jeder Pair hat da ſeinen be⸗ 
ſonderen Platz und kleine weiße Karten beftä- 
gen das Eigentumsrecht. Wenn man die 

ufſchriften verfolgt, dann ſprechen alle ber 
ühmt gewordenen Namen der engliſchen Ge 
hichte. Die Beſucher machen ſich oft das 
zergnügen, ſorgſam die Hüte, Ueberzieher, 
ztöcke und Regenmäntel berühmter Namens⸗ 
räger zu identifizieren; hier hängt ein Seiden ⸗ 
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man ſich nicht wundern, wenn die Zufriedenheit 
nicht einkehren will. Das Nehmen iſt gerade 
in der letzten Zeit ſehr reichlich geübt, und 
zwar waren es gerade die Kreiſe der Rechten, 
die durch ihre unfinnige Steuer⸗ und Zollpolitik 
eine unerträgliche Belaſtung der unteren Be⸗ 
völkerungsſchichten verurſachten, reſp. die Re⸗ 
gierung zu einer ſolchen unſinnigen Politik 
veranlaßten. Wer hat denn dem Arbeiter die 
nötigſten Lebensmittel in der unerhörteſten 
Weiſe verteuert, wenn nicht die Anzahl jener 
ſogenannten Volksvertreter, die ſich im Fordern 
von der Regierung niemals genug tun konnten. 
Die Scharfmacher find die eifrigſten Agitatoren 
für die Sozialdemokratie, nicht aber die Leute, 
die in hochherziger Welſe dem Arbeiter ein 
auskömmliches Leben und vor allem auch einen 
ruhigen Lebensabend verſchaffen wollen. 
Reaktion iſt Trumpf, und wenn die bürger⸗ 
lich⸗fortſchrittlichen Parteien nicht auf der Hut 
ſind, dann werden wir die ſchönſten Dinge er⸗ 
leben. Gerade dieſer Reichstag ſoll bekannt⸗ 
lich berufen ſein, die ſoziale Geſetzgebung auf 
die notwendige gemeinſame Baſis zu ſtellen. 
Wie wird er dieſer Aufgabe gerecht werden 
können, wenn auf der einen Seite die Lauheit, 
die Sozialverdroſſenheit herrſcht, und man auf 
der anderen den Arbeitern am liebſten auch 
das noch nähme, was ihnen eine aufgeklärtere 
Zeit bereits gegeben hat? Zuchthaus vorlagen, 
Attentate auf das Wahlrecht, neue Steuerbe⸗ 
laſtung der unteren Schichten, erhöhte Lebens⸗ 
mittelzölle, das ſind die Geſpenſter, die heute 
am hellichten Tage umgehen. Sind die bürger⸗ 
lichen Parteien ſtark genug, dieſe Geiſter zu 


bannen, wenn die Regierung ſich auf deren 


Seite ſtellen ſollte? Die Antwort werden wir 
erleben. 


2 
Thorn, den 19. Februar. 


— Zur Sängerfahrt nach Breslau trifft 
man ſchon jetzt im ganzen Deutſchen Reiche 
Anſtalten. Bekanntlich wird auch die Thorner 
Liedertafel an dem ſiebenten Deutſchen Sänger⸗ 
bundesfeſt von 27. bis 31. Juli teilnehmen. 
Von der Frankfurter (am Main) Sängerver⸗ 
einigung wird berichtet, daß eine gemeinſchaft⸗ 
liche Reiſe der 


hut unter der Inſchrift „Salisbury“, ein Mol⸗ 
tonüberzieher trägt den Namen „Roſebery“, 
ein Pelzmantel gemahnt an das edle Geſchlecht 
„Londonderry“. Der Träger eines glanzvollen 
alten Titels „Norfolk“, der Erbgroßmarſchall 
von England, iſt ziemlich dürftig nur durch 
einen Regenſchirm vertreten. Aber trotz all 
dieſer Titel und Namen von Klang, nichts von 
dieſen hier lorglam aufgehängten nützlichen 
Gegenſtänden erinnert an die alte Zeit der 
Ritterherrlicheit und einfache Bürger tragen 
keine anderen Kleidungsſtücke.. . Ein paar 
Schritte — und wir betreten durch die prunk⸗ 
voll geſchmiedete Türe den Sitzungsſaal. Wie⸗ 
derum iſt der Raum reich und prächtig, wiederum 
iſt die Kleidung der Anweſend en einfach und 
kahl. Das berühmteſte Mitglied des Hauſes iſt 
vielleicht der Earl von Roſebery. Stets ſitzt 
er auf den Querbänken des Raumes, dort, wo 
die Mitglieder, die keiner beſtimmten Partei 
ſich anſchließen, ſich ufanipalten pflegen. Im⸗ 
mer trägt er einen einfachen Jackettanzug, 
aber was an ihm ſtets von neuem das be⸗ 
ſondere Intereſſe der Modegläubigen feſſelt, 
das iſt fein Kragen. An dieſem Kragen frei ⸗ 
lich iſt nichts Auffälliges, aber Lord Roſebery 
hat ihm zur Berühmtheit verholfen, und die 
Kragenmarke „Roſebery“ iſt jedem engliſchen 
Elegant geläufig, Auf den Bänken der Oppo⸗ 
1500 kann man den Herzog von Devonſhire 
tzen ſehen, nachläſſig, mit gekreuzten Beinen, 
die Hände in die Hoſentaſchen vergraben, im 
langen Rock, mit Umlegekragen, jo ſitzt er da 
und folgt den langwierigen Verhandlungen. 
Sehr elegant dagegen tritt der Marquis of 
Lansdowne auf, der ehemalige Staatsſekretär 
des Aeußeren und jetzige Führer der Oppoſition. 
Immer kommt er in Schwarz, mit einer ele⸗ 
ganten, weißen, altertümlichen Biedermeierweſte. 
Aber der Ruhm, der größte Elegant der 
Oppoſition zu fein, gebührt trotz alledem dem 


Amtliche Notierungen der Danziger 


werde, die zwölf Tage dauern ſoll. Auf der 
Hinfahrt ſoll zuerſt Dresden ein Beſuch abge⸗ 
ſtattet werden, ſodann geht es durch die ſächſiſche 
Schweiz und das Rieſengebirge nach Breslau. 
Nach viertägigem Verweilen wird die Heimreiſe 
über Berlin, wo ebenfalls ein längerer Auf⸗ 
enthalt vorgeſehen iſt, und das Harzgebirge 
angetreten. — Die Thorner Sanges freunde 
könnten mit der Fahrt nach Breslau einen 
Ausflug nach landſchaftlich reizend gelegenen 
Orten im Rieſengebirge uſw. verbinden. — 
Wer hätte dazu Luſt? 

— Wechſelſtempelſteuer. Amtlicher Nach⸗ 
weiſung zufolge hat die Einnahme an Wechſel⸗ 
ſtempelſteuer im Deutſchen Reiche während der 
erſten zehn Monate des laufenden Finanz⸗ 
jahres 13121298 Mark oder 987358 Mark 
mehr als im gleichen Zeitraume des Vorjahres 
betragen. 


Standesamt Podgorz. 


In der Zeit vom 2. bis 16. Februar 1907 find 
gemeldet: 

a)als geboren: 1. Sohn dem Arbeiter Nikolaus 
Kolczynski, Balkau. 2. Sohn dem Bremſer Friedrich 
Zielke, Stewken. 3. Sohn dem Beſitzer Rudolf Hinkler, 
Stewken. 4. Tochter dem Schaffner Hermann Röftel, 
hier. 5. Sohn dem Beſitzer Emil Weinberg, Rudak. 
6. Tochter dem Arbeiter Robert Mißfelder, Rudak. 
7. Tochter dem Fleiſchermeiſter Fritz Olbeter, hier. 
8. Tochter dem Invaliden Teophil Dosdalski, Balkau. 
9. Sohn dem Pächter Robert Witt, Rudak. 10. Sohn 
dem Vizefeldwebel Franz Pilzek, Rudak. 11. Unehe⸗ 
liche Tochter. 12. Tochter dem Invaliden Adolf 
Scherbarth, Stewken. 13. Sohn dem Beſitzer Johann 
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vom 18. Februar. 
(Ohne Gewähr.) 
ür Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 


Frankfurter Sänger geplant | oa bi notierten Preiſe 2 Mark per Tonne foges 


Marquis Londonderry. Unter den Miniſte⸗ 
riellen wiederum erregt ein vornehmer älterer 
Herr durch ſeinen unmodernen Hut beſondere 
Aufmerkſamkeit. Einen alten Zylinder trägt 
er, von ſeltſſamen Formen, der einer längſt⸗ 
vergangenen Menſchheitsperiode anzugehören 
ſcheint, falls er nicht doch noch einmal der 
Hut der Zukunft wird. Der alte Marquis 
von Ripon, der Leiter des Hauſes, iſt es, der 
ſeinem alten Hutungetüme ſtandhaft die Treue 
hält.. ..“ Der Verkehrston der Pairs unter⸗ 
einander übrigens iſt verhältnismäßig frei, un⸗ 
gezwungen und freundlich, ohne allzuſehr ſich 
in Höflichkeiten zu verlieren. Im Haus der 
Gemeinen muß das Mitglied ſtets nach ſeinem 
Wahlbezirk genannt werden. Balfour 3. B. 
iſt nicht einfach Mr. Balfour, ſondern „der 
höchſt ehrenwerte Herr und Mitglied für die 
Stadt London“. Bei den Lords herrſcht der 
Brauch, einen Pair unter keinen Umſtänden 
bei ſeinem Namen zu nennen. Früher wurde 
dieſer Brauch mit pedantiſcher Strenge einge⸗ 
gehalten und es ham nicht ſelten zu amüſanten 

erwechſelungen, wenn im Laufe der Debatte 
Bezug genommen wurde auf den „edlen Lord, 
der als vorletzter geſprochen“, „den edlen 
Grafen, der als viertvorletzter geſprochen“, oder 
„auf den edlen Viscount, der als vierter auf 
der gegenüberliegenden Bank ſitzt.“ Aber 
dieſer Brauch hat ſich in den letzten Jahren 
gelockert und heute gilt es nicht mehr als etwas 
außerordentliches, wenn ein Mitglied bei ſeinem 
Namen genannt wird. 


Kurze Mitteilungen. 
Mascagnis neue Oper, „La festa 
del grano“, wird vorausſichtlich mit dem An⸗ 
fang der nächſten Theaterſalſon für die Auf- 
führung vollendet ſein. Mascagni hat es 
übernommen, das bei der Sozognokonkurrenz 
preisgekrönte Libretto von Fauſte Salvatori 
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Seneral-Hnzeiger 2-9 


nannte Faktorei⸗Proviſton ufancemäßig vom Käufer 

an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſch hochbunt und weiß 745 Gr. 180 Mk. bez 
inländiſch bunt 713-724 Gr. 175 Mk. bez. 
inländiſch rot 634 — 771 Gr. 172-185 Mk. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 714— 721 Gr. 
168 168 / Mk. bez. 

Cerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 638 Gr. 156 Mk. bez. 
tranfito große 641 Gr. 127 Mk. bez. 

Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito Pferde⸗ 116121 ½ MR. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 160-168 Mk. bez. 

Mais per Tonne 100 Kilogramm. 
tranfito 103 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen» 10,15 10,80 Mk. bez. 
Roggen» 12,00 Mk. bez. 

Rohzucker. Tendenz: ruhig. Rendement 889 franke 
Neufahrwaſſer 8,95 inkl. Sack Geld. 


von allen Aerzten glänzend 
empfohlenen Nähr- u. Kräfti- 
gungsmittel für Blutarme, 
Bleichsüchtige, Kranke und 
Rekonyaleszenten sind 
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Verkauf durch die Apotheken 
in Flaschen u. Dosen à 2.50 M. 


Fabrikant: 
u. BARKOWSKI, Berlin O. 27. 


11. Porter 
(AB ed, PERKIKS & 66 


ns. org. echte Porterbier ist n. m. uns 
erb. gesetzl. geschützten Htiquettt zu haben. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer⸗ 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 160 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


in Muſik zu ſetzen. Seit zwei Monaten iſt 
der Komponiſt eifrig an der Arbeit; der erſte 
Akt iſt bereits vollendet und der zweite be 
gonnen. Die Oper wird einer völlig neuen 
Gattung angehören. Nichts vom alten Melo ⸗ 
drama wird man wiederfinden, keine Chöre, 
keine Quartette, keine Duette und keine Ro⸗ 
manzen. Einfach, packend und lebenswahr 
rollt die Handlung ſich ab; dem jungen 
Librettiſten Toll es gelungen fein, von aller 
Theaterſchablone ſich freizuhalten und wahre 
Menſchen zu geſtalten. „La festa del grano“ 
war urſprünglich als Schauspiel gedacht und 
garnicht für Muſik beſtimmt, erſt das reis» 
ausſchreiben Sozognos veranlaßte den utor, 
fein Drama zum Wettbewerb einzureichen. 

Ein neues Oratorium von Pe- 
rofi. Aus Rom wird berichtet, daß Maeſtro 
Peroſi für die bevorſtehende Jubiläumsfeier 
Pius X. ein neues Oratorium komponiert, 
das ſich in feiner Art dem Auferſtehungs⸗ 
Oratorium . Die erſte Aufführung 
des neuen Werkes ſoll vor Pius X. im Vatikan 
ſtattfinden. 

Der Mont Blanc-Tunnel. Wie 
dem „Genevois“ aus Turin geſchrieben wird, 
ſind die Vorſtudien zu dem Plan eines 
Tunnels durch den Mont Blanc, die der Chef- 
ingenieur Jacquier im Auftrag des Miniſteriums 
der öffenklichen Arbeiten unternon. men hat, 
nun zum Abſchluß gelangt. Der Tunnel würde 
nicht länger als 18 Kilometer werden, voraus⸗ 
daß der Durchbruch in genügender 
genommen wird; als Einbruchstore 


veranſchlagt. 


Se 
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Porzellan. 


Forzellan-Speise-Jeller, 
dekorierte Kaffeeservice, 3 cu. 
dekorierte Kaffeeservice, sin . . . 
dekorierte Porzellan-Kuchenteller 
Porzellantassen mit Golörand .. . . 
dekorierte Porzellan-Kaffeetöpfe. . . 


Samflicze Abteilungen unierer umlangreichen Gäger iind mit allen Neuheiten für die Erühjahrs: und 


0. und Donnerstag, den 


Extra: Angebote 


solange Vorrat reicht 


den 27 


We, 
5. 


Steingut. Glas. 
ehe galt, das Sti 0,15 Ze | Dekorierte Compotieren, extra groß, das Stck. 34 Pfg. | | Sturzflaschen mit Glas . ( 16 Pig Ä 
. 2,25 mn. || 1 Ecken-Fussbecher ........... 10 pi. 
3 ı1 Handleuchter das stung 9 pf. 
2,45 m. | i 18 f a | 29 = | Kompotischalen ............ 7 pfs. 
g 0,18 9 | orra 5 onnen mit verſchied. Dekorationen das Stck. Pfg. | Glasteller JC 5 pfs 
0,09 W. Essig- und Delflaschen dos sss. . .% vg. Litronenpressen 10 pie 
0,08 w. Terrinen weis oder stm ...... 95 und 75 pro. J Skalaziehflaschn ........... 6 pfs. 


Ein Wiederverkäufer wird von den annoncierten Artikeln nichts abgegeben. 


Sommer⸗Sallon reichlich ausgeltaftet. 


Warenhaus 


Guttfeld & Co., Thorn. 


Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Knaben⸗Mittel⸗ 
ſchule iſt die Stelle eines 


feder Mteädgnen 


Das Gehalt der Stelle beträgt 
1800 M. und ſteigt in dreijährigen 
Perioden um je 225 M. bis 3150 M. 
Außerdem wird nach endgiltiger 
Anſtellung ein Wohnungsgeldzuſchuß 
von 400 M. bezw. 300 M. jährlich 
gewährt. 

Bei der Penſionierung wird das 
volle Dienſtalter ſeit der erſten An⸗ 
ſtellung im öffentlichen Schuldienſte 
angerechnet. Die eventuelle Anrech⸗ 
nung auswärtiger Dienſtzeit bei der 
Berechnung des Gehalts bleibt be⸗ 
ſonderer Abmachung vorbehalten. 

Bewerber, welche die Prüfung als 
Mittelſchullehrer beſtanden haben, 
werden ergebenft erſucht, ihre Mel⸗ 
dungen unter Beifügung eines 
Lebenslaufs und ihrer Zeugniſſe bis 
zum 10. März d. Js. bei uns ein⸗ 
zureichen. 

Erwünſcht iſt in erſter Linie die 
Befähigung für den Unterricht in 
Franzöſiſch und Turnen, eventuell 
in katholiſcher Religion oder in 
Phyſik und Chemie. 

Thorn, den 12. Februar 1907. 


Der Magiſtrat. 
Belanntmachung. 


Im ſtädtiſchen Schlachthauſe iſt 
die Stelle eines 


zweiten Maſchiniſten 


nfang März cr. zu beſetzen gegen 
ein monatliches Gehalt von 80 Mk. 
und vierwöchentliche Kündigung. 

Geeignete Bewerber, die das 
Schloſſerhandwerk erlernt haben, 
wollen ſich im hieſigen Schlachthauſe 
melden, oder ihr Geſuch unter Bei⸗ 
fügung etwaiger Zeugniſſe dort 
einreichen. 

Thorn, den 16. Februar 1907. 

Der Magiſtrat. 


Ein Vorderzimmer billig 


zu 
vermieten. Brückenſtr. 21 III. 


Staats-Medallle in Cold 1896. 


Hildebrand 


deutscher Kakao 
deutsche Schokolade. 


Vorrätig in allen mit unseren Plakaten versehenen Geschäften. 


Theodor Hildebrand & Sohn, Berlin, 


Hoflieferanten Sr. Majestät des Königs. 


gleich vorzüglich zum 


Reparaturen Nähen 
aller Systeme 2 
prompt und billig. Sticken ud 


Teile und Nadeln 


Stopfen. 


Roi Massenware! In musegitige Fabia. 
A.Renne, Thorn, Bäckerstrasse 39. 


zu 
allen Maschinen. 


feinstes Pflanzenfetr ; 
zum Rochen. 
braten u. backe 


2 Wohnungen i Schiller - 2 Breitesir.-Ecke iſt 


vom 1. 4. 07 zu vermieten. mit 5 v. 1. 4. C7 
Neuſtädtiſcher Markt Nr. 19. 9 x 9 


zu verm. Zu erfr. bei Sally Weich- 
Ein Laden 


mann, Lederhandl., Schillerſtraße. 
mit angrenzendem Zimmer, in einer 


Hauptſtraße gelegen, in welchem ſeit Erste Etage, 
vielen Jahren ein Uhrmacher⸗Geſchäft] 4-5 Zimmer mit Zubehör und 
mit gutem Erfolg betrieben wurde, [Badeeinrichtung, iſt vom 1. April 
it vom 1. 4. 07 zu vermieten. Zu | 1907 zu vermieten. 
erfragen in der Geſchäftsſtelle d. Zig. 

Da Herr Juwelier Keinrich 
Loewenson bereits Anfang April 


In meinem Grundſtück Thorn 
Grabenſtraße 36 und Kloſterſtr. 14 
ſind 8 Wohnungen u. 2 Läden 
vom 1. 4. 07 oder früher zu ver⸗ 
mieten. Die Wohnungen nach der 
Theaterſeite) Grabenſtraße haben 
Balkons und Badeeinrichtungen. Die 
Läden einſchließlich Wohnung eignen 
ch vorwiegend für Getreide⸗„Futter⸗, 


Laden 


7 
mit 3 großen, hellen, trockenen 
Lagerkellern, welche beſonderen 
Eingang von der Straße haben, 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
d. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 

Berlin, Neue Promenade 5. 
inosinkreuzs. Eisenkonstr., 

höchster Tonfülle und fester 


K. B. Schliebener, Gerberſtr. 23. 


Mühen Balkonwaı n 


5 x — —T—Ä—âꝛ . . odor Ther verläßt, it der DON 
. — der Göden ent — Breiteſtraße 32 demſelben bisher benutzte chöner Ausſicht auf 
Wunſch d. Miet. Z. erfr. d. N. Tober, L a f en i Wohnun 1. Etage, 6 Zimmer; 2. 
Grabenſtraße 161 oder im Neubau. 3. Etage, 5 Zimmer, große Küche u. jowie eine Zimmer; auch mit Pferdeſte 
Möbl. Zimmer billig zu vermieten.. ͤ⁊ũ9#ꝙͤů — Zubehör, auch geteilt zu vermieten.] in der 3. Etage zum 1 April 1907 | ſogleich zu vermieten. 
Schillerſtraße 20, I. Näheres far: Möbl. Zim. z. verm. Culmerſtr. 1 J. Julius Cohn, 3 Tr. zu vermieten. Touis Wollenberg. I A, Roggatz, Schuhmacherſtt 
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Am Schielsrotried 


Schmuggler⸗Roman von Valentin Traudt 


4. Fortſetzung.) 

Dieſe Liebe verſcheuchte ſehr raſch die Schatten, die 
ihn beängſtigten, wenn Käthe mit einer neuen Bitte kam, 
deren Erfüllung für ſeine Verhältniſſe faſt jedesmal eine Un⸗ 
verantwortlichkeit bedeutete. Wenn er ſich ermannte und 
einen Anlauf nahm, bezwangen ihn doch immer wieder ihre 
Tränen, die glühenden Umarmungen, die heißen Küſſe 
Er wurde geblendet, er vergaß, er willigte ein... . Ganz 
klar war er ſich überhaupt niemals über die Lage, in die er 
ſich allmählich verſetzte; er als er ein Grenzer geworden 
und ſich in dem lieblichen Vogelneſt eingerichtet hatte, zeigten 
ihm die unerbittlichen Zahlen der täglich einlaufenden 
Rechnungen, wie unbeſonnen er gewirtſchaftet hatte. 

Die Küſſe ſeiner lieben Käthe waren aber auch hier noch 
ſtärker und ſieghafter als die ſcheuen Bedenken, die ihn in 
ſtillen Stunden heimſuchten ... Ihr fröhliches Plaudern, ihr 
filberhelles Geträller übten ſtets ihren Zauber ... Er hätte 
ja ein herzloſer Menſch ſein müſſen, wenn er die Wünſche 
des luſtigen Weibchens nicht berückſichtigt hätte! — 

In ihrem duftigen Sommerkleide ſtand ſie nun vor ihm, 
den lachenden Jungen an der Hand. „Biſt Du's, Kilian?“ 

Er griff nach Hut und Stock, ſah vorſichtigerweiſe erſt 
noch einmal in Etuis und Portemonnai und nickte ihr zu. 

Auf der Treppe wurden Schritte laut. Wenn Ihnen 
jetzt nur niemand in die Quere käme, dachte Käthe und 
machte ein arg enttäuſchtes Geſicht, als Kerwig mit langen 
Schritten hereinkam. „Ach, ſpazieren? — Störe wohl? — 
Wollte nur ſagen, daß die Sache losgeht. — Große Suche 
auf allen Farmen und Einzelhöfen. — Müßte den Kerlen 
einen Wink geben.“ 

„I ſchon einer von „oben“ dad“ 

„Morgen, Keſſek. Und gleich ſoll's daran gehen. In 
unſerem Bezirk wollen ſie anfangen. Die Sache kommt mir 
etwas madig vor? — Was meinſt du?“ 

Kilian wurde um einige Töne blaſſer. Erſt ſah er ſeine 
Frau bedeutungsvoll an, dann den ungeduldigen Knaben und 
nachher ſagte er, als ginge ihm das Gerede ſeines Kameraden 
nichts weiter an: „Komm mit, Kerwig. Es iſt ſo ſchön und 
draußen ſchwatzt ſich 's beſſer.“ 

„Nein! — Menſch, wenn ſie uns zuſammen ſehen, wird 
ihr Verdacht dichter.“ 

„Geh einſtweilen hinunter!“ befahl da Käthe ihrem 
ungen. Zweimal das zu ſagen, war nicht nötig. In tollen 
ätzen ſprang der Kleine die Treppe hinab, daß ihm der 

Matroſenhut vorauskollerte. 

„Mach dich nicht ſchmutzig, Bruno!“ Aber das mütter⸗ 
liche Wort verhallte, ungehört. 

„Ich will Ihnen 'mal was ſagen, Kerwig“, begann ſie 
nun in ihrem energiſchen Tone, wenn Sie ſich jetzt ſchon ſo 
ängſtlich zeigen, wenn Sie glauben, es liege Verdacht auf 
Ihnen und unter dieſem Gedanken, bereits handeln, dann 
können Sie freilich die ganze Suppe verderben. Dann wird 
man erſt aufmerkſam auf Sie. — Sie glauben das nicht? — 
Ich habe Erfahrungen darin, Kerwig. Meine Herrſchaft 
ſtand auch im Verdacht der Deutſchenhetze. — Sie wiſſen in, 


Machdruck verboten! 
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„Wie kann man ruhig bleiben, wenn man fühlt, daß 
man an einen will?“ entgegnete er ee 

„Du biſt nie einer von den Mutigſten geweſen“, 
nun Koſſek auseinander, „aber was will man uns? 
wiſſen nichts, wir tun nach unſerem Reglement. — Allwiſſend 
brauchen wir nicht zu ſein.“ 

„Aber die Vorräte in den en?“ 

„Müſſen freilich fort. Ich gehe jetzt mit meiner Frau 
nach Sulzern, kehre im Wirtshaus ein, ſie kauft in den 
Bauernhäuſern Eier und kommt unauffällig zum Wehrlein.“ 

„Ich fürchte aber, wenn der Schmelzwaſer etwas weiß?“ 

„Woher? Der kam ja eben von Kolmar.“ 

„Er geht mit dem Clement ſeiner Marie und könnte 

da — 


„Ha“, lachte Käthe, „dann iſt ja alles gut, Kerwig; 
dann verrät er erſt recht nichts.“ 

Kerwig atmete erleichtert auf. Daran hatte er nicht 
edacht. 

; 565 iſt wahr. — Das Gefühl der Unficherheit werde ich 
am Ende aber doch nicht los. — Koſſek, weg müſſen wir 
aber. Ich gehe an die holländiſche Grenze.“ 

„Dort ſoll es ſehr guten Tabak geben“, ſagte Frau Küthe 
lächelnd. „Wir bleiben.“ 

Damit war die Verhandlung beendigt und ſie verließen 
ee en ge de Käthe geringſchätzig, als ſich 

„So ein Furchthaſe“, meinte ering 
Kerwig am nächſten Eck verabſchiedet hatte Der Schale 
waſer kann freilich gefährlich werden.“ 

5. Kapitel. 

Jean war nicht geradewegs von Hirſchen heimgegangen, 
ſondern hatte jede Gelegenheit benutzt, alle Fuad zu der 
Matte beobachten zu können. Bald ſprach er mit einem 
Hirten ein langes und breites über den Staub des 
graſes und die Ausſichten auf das Winterfutter, bald hielt 
er eine Dirn auf, die von der Bleiche im Tal kam. Von 
Charles aber war nirgends etwas zu ſehen, und endlich 
kam der Burſche, unzufrieden und mißmutig, vor der Hütte 
ſeines Vaters an. Die ftand ganz am oberen Ende des 
Dorfes und war wie die übrigen mit Stroh gedeckt, auf dem 
ſich Moos und Dachtrespe 1 Sag hatte. Nebenan lag 
der geräumige Holzſchuppen, Stall und eine kleine 
Scheune und hinter dem Hauſe ein enges 
in fle . e — e e ee 
ungepflegten en empor en. 
ein 2 unzugänglicher und wortkarger Mann, ſaß vor 
der Tür un 100 dem ſchwarzen Adam wie er Holz 

tete. Die beiden Männer ſchienen ſehr vertraut mit⸗ 


e 
er zu fein und des Unterſchiedes zwiſchen Bauer und 


Tagelöhner nicht zu achten. Adam war dazu auffallend Läſſig 
bei der Arbeit, ohne 5 ihn der Alte antrieb, obgleich er 
wußte, daß er vollen Lohn zu zahlen hatte. 

„Mer müßt in Frankreich wieder mal die Büchſe' ver⸗ 
tauſche. — Wege dem Kaliber. — Ich mein nur fo.“ 
„Red' nit ſo laut,“ mahnte der Bauer. 

„Möcht' wiſſe, wer den Grenzer erſchoſſe hat?“ 
rl Adam dann wie gelegentlich und dabei doch ſchlau 

zelnd hin. 

„Ich euch. Aber es war dem Alten doch nicht ſo gleich⸗ 
gültig wie er tat. 

Der Schwarze richtete ſich auf und warf die Axt hin. 

„Ihr meint, der Clement?“ 

x a.“ 
„Ich war aber neben ihm. Die Schüſſe fiele mehr rechts 
und er ſchoß zuletzt. Die Grenzer fiele“ bei Euch.“ 

„Du meinſt doch nit?“ 

„Niks mein ich.“ 


Wieder fiel die Axt auf das Holz und Wehrlein fand 


Zeit, feine Verlegenheit niederzukämpfen. „Was willſt eigent⸗ 


lich damit?“ fragte er nun rauh. 

„Ich mein, Ihr ſollt mich nit fo in der Sonn’ arbeite’ 
laſſe'. Ein Goldiges wär' mir lieber.“ 

Und er lachte breit dazu. 

„Drohe' willſt mer?“ 

Adam machte eine verſchmitzte Miene. „Das nit; aber 
ich mein’, Ihr könnt '3. Ich glaub, ich bin doch fein ſtill 


eweſt, als ſie mich ausgefragt babe! — und wo die Büchſe“ 


nd, weiß ich doch.“ 

Wehrlein war bleich geworden und wagte nicht, den 
ſchwarzen Adam anzublicken. „Haſt dir gut ausgedacht. — 
Was hättſt du ſage könne?“ - 

„Ich? — Wann du ’3 höre willſt?“ 

„Ich glaub', du biſt hier nit?“ 

Wehrlein deutete auf die Stirn. 

„Und hier nit.“ Der Schwarze zeigte auf ſeine Hoſen⸗ 
taſche. „Aber da möcht' ich auch. Mei' Alt' meint', ich 
wär' zu dumm. Das laß ich mer aber nit noch 'mal ſage'. 
Ihr trinkt den kühle' Rote', Bruder, ich möcht' auch alle Tag' 
ſo e' Flaſch hebe'. Am Schießrotried, mein’ ich, hätt' ich 8 
verdient.“ 

Der Alte ſtand wie vom Donner gerührt. Sollte denn 
alles ſchief gehen? Er ſtarrte den Schwarzen mit faſt blödem 
Geſichtsausdruck an. Eine lange Weile dauerte es, bis wieder 
Bewegung in ihn kam. Wußte der Holzhauer wirklich etwas 
von jener Nacht? „Wenn Ihr niks mehr ſchafft, werde' die 
Leut' erſt recht ſtutzig, Adam.“ 

„Wer ſagt, daß ich niks mehr ſchaffe' will?“ entgegnete 


er ſchroff. l 5 

„Wann Ihr Geld habt, ſauſt Ihr. Das weiß ich.“ 

„Was frag ich nach den Leut'?“ 

„Aber ich!“ — „Ihr habt's auch nötig, Wehrlein. Mich 
uct kein Menſch an, und der Maire ſäh' mich wieder lieber 
m Raspelhaus als hier vor Eurer Tür. Wer ſchwätzt mit 
mir? — Freilich die Herren Grenzer, der Oberwachtmeiſter, 
der Richter. — Und was wolle' ſie wiſſe'? — Wer den ein' 
erſchoſſe', wer den Schnitter verwund't hat? — Ob ich nit 
wüßt', wer über die Grenz' ging, wer ein Gewehr hätt', wo 
Wein und Tabak läg'?“ 

Dabei erhob er ein wenig den Kopf und ſah Wehrlein 
von der Seite liſtig an. „Aber du weißt ja niks. 

„Freilich nit. Alle Ferme' ſind leer, am Sulzener See 
findet mer kein Gewehr und hinterm Schießrotried auch nit. 
— Und in dem nächſten Vierteljahr iſt alles ſtill. — Nit?“ 

Der Bauer hielt die innere Wut zurück, die ihn zu über⸗ 
mannen drohte. „Wenn ich wüßt', daß du nit trinke wollſt?“ 
ſagte er dann eingeſchüchtert. 13 

Gebt nur her, Alter!“ fiel der andere haſtig ein. — 
„Nachher, Adam.“ 

Befriedigt von dem Erreichten machte ſich der im Dorf 
dene Tagelöhner wieder an die Arbeit und ließ die Axt 
n der Sonne blinken. 

Gleich darauf kam Jean heim, mißmutig und quer. Der 
en ging mit ihm in das Haus. „Wie ſteht's über der 

renz ?“ 

„In acht Tag' meinen ſie, könnte' mer den Wein 
hole' und unſere War’ ſollt' über's Hoheneckspfädle, am 
Schießrotried vorbei.“ 

„Schießrotried?“ fragte der Alte noch einmal gedehnt, 
als ob er nicht recht verſtanden hätte. 


„Weißt auch, daß der Charles bei die Grenzer will?“ 

fragte Jean. 

I aa Schmelzwaſer? — Das darf nit ſein! — Das 
könnt' unſer George was tun,“ warf der Burſche 


„Da 
luſtig ae 

„Warum?“ Und der Alte riß die Augen auf, 

Er geht doch mit dem Annabäbi.“ ; 

Vater Wehrlein kratzte ſich hinterm Ohr, überlegte 
eine Weile und ſagte dann doch nichts. Schweiß perlte von 
ſeiner Stirn. f 

„Ich hab' meine Sach heut auch ins Reine gebracht, 
Vater. Ich will dem Clement ſein Maidli, die Marie, 
heirate.“ 

„Damit komm' mer ja nit, Bub'!“ ſchrie der Vater. 

„Nit?“ lachte der. „Der alt' Clement weiß aber ebbes 
— RE von ſeller Nacht; er beſteht am End' 

rauf. 
Der? — Der?“ Er bebte vor Wut, dachte an den 
deb c d draußen und rief dann bettig: „Was weiß er? — 
ab ich dir nicht geſagt, daß er's war?“ 

„Aber ich mag, abgeſehe' davon, das Maidli.“ f 

„So? Meine gute Groſche', meine ſaure' Groſche 
wollt ihr auseinander zerre'? Der George das Annabäbi, 
du die Marie — zwei Betteltöchter, die niks, gar niks 
habe 2“ 5 8 

„Hirſchen drobe' iſt ein gut' Plätzli für unſer Geſchäft, 
Alter. Der Clement läßt am End' auch nit mit ſich ſpare“; 
es ſieht halt jeder auf ſein' Vorteil.“ 

„Nur du nit“, brauſte der Alte wieder auf. 

„Und der George“, entgegnete Jean höhniſch. 

Dem wollt' ich's nit mal verdenke', wenn mer den Charles 

abhalte' könnt' damit. Laß mich erſt mal mit dem Clement 
ſpreche, Jean.“ 
„Ich hab mein Wort ſchon gebe' Da iſt niks mehr zu 
mache.” Die Erklärung kam etwas zögernd und unſicher 
heraus; denn Jean fürchtete, ſein doppelzüngiges Benehmen 
könnte entdeckt werden. „Sprech nur mit dem Clement, was 
du willſt; er nickt, er tut ſcheu, er gibt dir am End' Recht; 
aber was er heimlich vor hat, weiß kein Menſch. Das iſt 
ar ; Hab’ ihn heut' kenne' gelernt. Er will nit mehr 
mi 2 


z 
„Donnerwetter“, fluchte der Alte, „hab' ihm h wie fo 
nit recht geglaubt. Aber es kann nit fein, was du ſagſt; die 
Marie ſchlag' dir aus dem Sinn.“ 

„So? Da will ich dir doch auch ſage', daß der Charles 
viel naufgeht, und wann der erſt was erfährt vom Alte’, iſt 
alles aus, für immer vorbei. Der Clement tut nicht mehr 
mit, er verrät uns, der Charles paßt auf uns ... Aber 
wenn ich die Marie nehme, muß er ſchweige', ich zwing' ihn.“ 

„Aber mein ſchönes Geld, Bub!“ jammerte der Bauer. 

„Es kommt niks mehr dazu. Du nimmſt uns den 
Erwerb.“ 

Da hatte der Junge auch recht! Wehrlein rief nun den 
ſchwarzen Adam herein. Der kam langſam und mit ſeinen 
liſtigen Augen Vater und Sohn ſcharf muſternd in die Stube. 
„Haſt ſchon gehört, daß der Charles unter die Grenzer will?“ 
fragte der Bauer. 

„Gewiß!“ entgegnete der kalt. 

Wehrlein ſeufzte. 

„Aber das darf nit ſein“, 
und feſt. 

„Ich wollt's ſchon vorhin ſage““, warf Adam ein. 

„Iſt er nit mehr im Wald bei den Holzſchlittern?“ 

„Ja, da iſt er noch“, jogte Sn. 

„Den Charles wollt' ich ſchon auf mich nehme',“ meinte 
nun der Schwarze. 

„Ihr habt doch geſehe', wie der Clement ſchoß?“ ſprang 
der Alte ab. : 

„Geſchoſſe' hat er! ja!“ erklärte Adam zögernd. 

„Auch getroffe? — Ja? — Alſo!“ fuhr Wehrlein feinen 
Sohn anblickend, fort. „Da haſt du's.“ 

Adam zuckte mit den Achſeln, als verſtehe er das alles 
nicht. „Schwöre' könnt' ihr nit darauf,“ kam es dann von 
ſeinen Lippen. ortſetzung folgt.) 
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Feodor Petrowitſch, Chef der VBolksſchulen des N.'ſchen 
Gouvernements, der ſich ſelbſt für einen äußerſt gerechten 
und hochherzigen Mann hielt, empfing in ſeinem Bureau den 
Lehrer Wremensky. 

„Ja, Herr Wremensky, Ihre Entlaſſung iſt unvermeidlich! 
Ste können mit Ihrer Stimme das Amt eines Lehrers u 
möglich weiter ausüben. Sagen Sie mir, wodurch iſt do 
nur bei Ihnen gekommen.“ 

„Ich war erhitzt und habe kaltes Bier getrunken“, an. 

wortete der Lehrer mit krächzender Stimme. 

„Schade, ſchade! Da dient ein Menſch vierzehn Jahre 
und plötzlich ſo ein Unglück! Weiß der Teufel welche 
Kleinigkeiten eine Karriere zu Grunde richten können! Was 
wollen Sie eigentlich jetzt anfangen?“ 

Wremensky gab keinen Laut von fich. 

„Haben Sie Familie?“ fragte der Direktor. 

„Frau und zwei Kinder, Exzellenz“, entgegnete der 
Lehrer in heiſerem Tone. 

Dann herrſchte Schweigen. Der Chef war von ſeinem 
Platz am Schreibtiſch aufgeſtanden und durchſchritt nervös 
das Zimmer von einer Ecke zur andern. „Ja, ich weiß nicht, 
was ich mit Ihnen machen ſoll“, ſprach er, „Lehrer können 
Sie nicht ſein, auf Penſion haben Sie noch keinen Anſpruch, 
Sie der Willkür des Schickſals zu überlaſſen, das iſt uns 
nicht gerade angenehm. Sie gehören uns an, haben 14 Jahre 
gedient, alſo iſt es unſere Sache, Ihnen zu helfen .. Aber 
wie, wie helfen? Was kann ich für Sie tun? Verſetzen Sie 
ſich in meine Lage: Was kann ich für Sie tun?“ N 

Wiederum keine Antwort. Der Direktor ging noch immer 
nachdenklich auf und ab; Wremensky ſaß, von ſeinem 
Kummer gebeugt, auf dem Rande des Stuhls und überlegte 
gleichfalls. 

Plötzlich leuchtete das Geſicht des Chefs fröhlich auf und 
er ſchnippte mit den Fingern. 

„Merkwürdig, daß mir das nicht früher eingefallen iſt“, 
ſprach er raſch. „Hören Sie, was ich Ihnen vorſchlage. In 

der künftigen Woche nimmt der Sekretär aus unſerem Aſyl 

ſeinen Abſchied. Wenn Sie wollen, treten Sie an ſeine 

Stelle! Das iſt etwas für Sie!“ 1 
6 Wremensky, der eine ſolche Gnade nicht erwartet hatte, 

ſtrahlte vor Freude. 6 

„Ausgezeichnet! Reichen Sie alſo heute noch Ihre 
Bewerbung ein“, fuhr der Direktor fort. 

Als der Lehrer entlaſſen war, fühlte ſich Feodor Petrowitſch 
erleichtert und empfand ſogar ein gewiſſes Vergnügen. Die 
gramgebeugte Geſtalt des krächzenden Pädagogen ſtand nicht 
mehr vor ſeinen Augen und er konnte ſich eingeſtehen, daß 
er wahrſcheinlich ſo gehandelt hat, wie es Gerechtigkeit und 
Gewiſſen vorſchrieben. Wer ſo verfährt, iſt mit ſich vollends 
in Ordnung! Aber dieſe gute Stimmung währte nur ſo 
lange, bis er nach Haus kam und ſich zu Tiſch ſetzte. Es 
erinnerte ſich plötzlich Naſtasja Iwanowna, ſeine Frau, des 
Wunſches einer lieben Freundin. „Ach, beinahe hätte ichs 
vergeſſen“, ſprach ſie haſtig, „geſtern war Nina Szergejewna 
bei mir und bat für einen jungen Mann .. es Jol da bei 
uns im Aſyl eine Stellung frei werden ...“ 

; „Ja, aber fie ift bereits einem anderen verſprochen“, 
ſagte der Direktor mürriſch, „und außerdem, du kennſt meinen 
Grundſatz: ich vergebe niemals Stellungen auf Protektion“. 

„Ich weiß es, aber ich ſetze voraus, für Nina Szergejewna 
wirſt du eine Ausnahme machen. Sie liebt uns wie eigene 
Verwandte und wir haben noch nie irgend etwas für ſie 
getan. Denke nicht darau, es abzuſchlagen! Du würdeſt fie 
mit deinem Eigenſinn beleidigen — mich ebenfalls!“ 

„Wen empfiehlt fie denn?“ — „Polſuchin“. 

„Welchen Polſuchin? Etwa den, der zu Neujahr, als 
Tſchatzktys ihre Geſellſchaft gaben, Theater ſpielte? Dieſen 
Gentleman ? Gar nicht daran zu denken!“ 

Der Direktor hörte auf zu eſſen. „Gar nicht daran zu 
denken“, wiederholte er, „Gott bewahre mich davor!“ 

„Aber warum eigentlich?“ — „Verſtehe doch, Frauchen, 
wenn er ſchon als junger Mann nicht direkt, ſondern durch 
Vermittelung von Damen handelt, ſo iſt er ſicher ein Tauge⸗ 
nichts. Warum kommt er nicht ſelbſt zu mir?“ 

Nach dem Mittagbrot legte ſich der Direktor aufs Sofa 
und begann die eingegangenen Briefe und Zeitungen durch⸗ 
zuleſen. Schreiben der Frau Bürgermeiſter: 


Von 


eie beheben . ih ernte in bie Nef 
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herzen zu Feen und Feste enen m. Jetzt ſteht 
Ihnen eine Gelegenheit bevor, dieſes Fou zu erproben. 
Es wird in dieſen Tagen ein gewiſſer Polſuchin zu 9 7 
3 * auc was des a im A rang 
kenne Polſuchin a en prächtigen jungen Mann; 
er iſt ein ſehr ſympathiſcher Mensch Intereſſieren Sie 
ſich für ihn und ſeien Sie überzeugt uſw. 
„Ich denke nicht daran“, ſagte der Doktor zu ſich, „Gott 
bewahre mich davor!“ 5 
!ach dieſem Vorfall verging nicht ein Tag, ohne daß 
nicht Empfehlungsſchreiben für Polſuchin einliefen. Eines 
Morgens erſchien er nun ſelbſt, dieſer Herr Polſuchin, ein 
junger, etwas korpulenter Herr, in neuem, ſchwarzen Anzug 
— mit jockeiartig rafiertem Geſicht. Als der Direktor ſeine 
Bitte angehört hatte, entgegnete er ihm kalt: „In dienſtlichen 
4 empfange ich nicht hier, ſondern in meinem 
ureau.“ 8 5 
„Verzeihung, Exzellenz, aber unſere gemeinſamen Be⸗ 
kannten rieten mir, gerade hier zu erſcheinen.“ =. 
„Hm! .. . brummte der Direktor und ſah mißmutig 
auf die ſpitzen Stiefelchen des Kandidaten. „So weit ich 
weiß, iſt Ihr Vater ein vermögender Mann und Sie ſelbſt 


auch nicht in dürftiger Lage. Was drängt Sie, gerade um 
dieſe Stellung zu bitten? Das Gehalt zählt nach Groſchen!“ 


„Nicht wegen des Gehaltes, aber es iſt doch eine An⸗ 
ſtellung im Staatsdienſ tte 5 
„Allerdings. Mir ſcheint aber, nach einem Monat wird 
Ihnen der Außer überdrüſſig werden und Sie werden ihn 
abwerfen. Außerdem ſind Kandidaten vorhanden, für die 
en Frag eine Karriere fürs ganze Leben bedeutet, arme 
eu 5 3 5 e 
„Es wird mir nicht überdrüſſig werden, Exzellenz“, 
unterbrach ihn Polſuchin, „mein Ehrenwort, ich will mir die 
größte Mühe geben!“ In ; 
In dem Direktor kochte es. Er lächelte verächtlich. 


„Sagen Sie, warum wandten Sie ſich nicht von Anfang an 


an mich? Sie fanden es für nötig, zur Einleitung der An⸗ 
gelegenheit Damen zu inkommodieren.“ 3 
„Ich wußte nicht, daß Ihnen das er it”, 
entgegnete Polſuchin verwirrt. „Aber wenn ‚ellenz 
Empfeblungsbriefen keine Bedeutung beimeſſen, jo kann ich 
auch Zeugniſſe vorlegen.“ Und er ang ein Papier aus der 
Taſche, das er Feodor Petrowitſch überreichte. Das Atteſt, 
im Bureauſtt aßgefaßt und offenbar von einem Kanzlei⸗ 
beamten vert trug die Unterſchrift des Gouverneurs. 
Dem Anicher m. hatte dieſer es ungeleſen unterzeichnet. 
Ter Direktor las und ſeufzte. „Gut, ich beuge mich. 
Reichen Sie morgen Ihr Geſuch ein, es läßt ſich nichts da⸗ 
gegen einwenden.“ Ein Gefühl des Ekels ergriff ihn, als 
Polſuchin das Zimmer verlaſſen hatte. Er ſchritt von einer 
Ecke zur anderen und ließ ſeiner Wut freien Lauf. „Der 
Taugenichts“, fauchte er, „er hat das ſeinige durchgeſetzt, der 
nichtswürdige Kriecher, der Schürzenjäger!“ Der Direktor 
ſpie gegen die Tür aus, hinter der Polſuchin verſchwunden 
war, und geriet in nicht geringe Beſtürzung, als gerade 
in dieſem Moment eine Dame ſein Kabinett betrat — die 
Frau des Steuerverwaltungsdirektors. a 
„Nur für einen Augenblick, Gevatter,“ begann fie, 
„ſetzen Sie ſich und hören Sie mich aufmerkſam an! Bei 
hnen iſt da ein Poſten frei ... morgen oder vielleicht noch 
heute kommt ein junger Mann zu Ihnen, ein gewiſſer 
Polſuchin ...“ Die Frau flötete weiter. irektor 
blickte mit trüben bewußtloſen ve, auf fie, wie ein Menſch, 
der darauf gefaßt iſt, ſogleich in Ohnmacht zu fallen; aber er 
lächelte doch aus Höflichkeit. ö 5 f 
Tags darauf meldete ſich Wremenski im Bureau ſeines 
Chefs. Dieſer zauderte lange, ob er dem Lehrer die 
heit eingeſtehen ſollte. Unſchlüſſig und gleichzeitig verlegen, 
konnte er keine Worte finden und wußte nicht, wie er * er 
ſollte. Schließlich verdroß es ihn im höchſten 228 
daß er eine ſo unwürdige Rolle ſpielen muß — dazu 
in ſeinem Amtslokal, in Gegenwart ſeiner Untergebenen. 
Plötzlich ſchlägt er mit der Fauſt auf den Tiſch, ſpringt 
auf und brüllt wütend: „Ich habe keine Stellung für Sie! 
Abſolut nicht! Laſſen Sie mich in Ruhe und quälen 
Sie mich nicht länger! Und er verließ ſein Bureau. ; 
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Die Kometen des Jahres 1867 


Wenn nicht neue Entdeckungen geſchehen, die ſelbſtver⸗ 
ſtändlich niemand vorausſehen kann, wird das Jahr 1907 ein 
recht kometenarmes ſein. Von allen periodiſch wiederkehrenden 
Kometen, die bisher genauer beobachtet und in ihrer Bahn 
ſo weit berechnet worden ſind, daß ihre Wiederkehr beſtimmt 
vorausgeſagt werden kann, iſt für dies Jahr nur der von 
Giacabini am 20. Dezember 1900 in Nizza entdeckte Haar⸗ 
ſtern in der Sonnennähe zurückzuerwarten. Nach den Rech⸗ 
nungen von Profeſſor Kreutz braucht dies Geſtirn etwa ſieben 
Jahre zur Vollendung ſeiner Bahn und ſollte danach, da es 
ſeine letzte Sonnennähe am 3. Dezember 1900 paſſiert hatte, 
gegen Ende des laufenden Jahres wieder ſichtbar werden. 
Eine beſtimmte Gewähr für ſeine Wiederauffindung kann 
allerdings nicht übernommen werden, da dieſer Komet bei 
ſeinem früheren Erſcheinen einen ſehr lichtſchwachen Himmels⸗ 
körper bildete und ſich nur als eine kleine neblige Scheibe 
ohne Schweif darſtellte. N 


Mond temperatur. 


Die Frage, welche Temperatur auf der Oberfläche des 
Mondes herrſchen mag, beſchäftigt die Aſtronomen dauernd. 
Unlängſt hatte man eine neue Berechnung der Mondtemperatur 
vorgenommen, und zwar auf einem eigenartigen Wege, indem 
man den Reflex von Wärmeſtrahlen an verſchiedenen Mineral⸗ 
ſtoffen experimentell beobachtete. Man ſchloß aus dieſen 
Unterſuchungen, unter der Annahme, daß die ſcheinbare 
Temperatur der Mondoberfläche hauptſächlich von zurück⸗ 
geworfenen Sonnenſtrahlen herrührt, auf eine wirkliche Tem⸗ 
peratur des Mondes von —225 Grad Celſius. Auch der 
berühmte jüngſt verſtorbene Phyſiker Langley hatte einen 
ähnlichen Wert beſtimmt. Jetzt wird aber die Behauptung 
aufgeſtellt, daß der Mond die Sonnenſtrahlen nicht einfach 
zurückwirft, ſondern auch in ſich ſaugt und daß ſeine Tem⸗ 
peratur danach 
reichen könne. 
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Ein Ober- Hofrabe. 


Als Ludwig XIV. in ſeinen letzten Lebensjahren, von 
mancherlei Gewiſſensſkrupeln gequält, höchſt mißlauniſch war, 
ſuchten die Hof⸗Intriganten und Schmeichler alles Mögliche 
hervor, ihn zu erheitern. So hatte man einem jungen Raben 
die Redensart gelehrt: „Bon jour, Sire! Vive Louis le 
Grand! Sois invincible! Voilä le Bad Monarque la, welche 
er nun unaufhörlich rief, ſobald er des Königs anſichtig wurde. 
Dieſer freute ſich darüber nicht wenig, und bewies ſich gegen 
den Vogel dankbarer als gegen manchen ſeiner Miniſter und 
Marſchälle. Er ließ ihm nämlich einen goldenen Halsring 
machen und auf dieſen, zum Zeichen ſeiner beſonderen Huld 
und, als ſpezielle Auszeichnung des gelehrigen Vogels, die 
Worte ſetzen: „Premier corbeau du Roi.“ (Erſter Rabe des 


Königs). 
Raifer Karls V. Abdankung. 


Es war am 25. Oktober 1555, in dem Schloß Kaiſer 
Karls V. in Brüſſel waren bereits alle Fürſten verſammelt, 
nur der 1 fehlte. Bis zum Beginn der Abdankungs⸗ 
Hause. All lieb er einſam in dem ſogenannten kleinen Park⸗ 

auſe. Als die Turmuhren die vierte Stunde anzeigten, ver⸗ 
ließ der Kaiſer das Haus. Er ritt ein Maultier und trug 
den kaiſerlichen Mantel von Drapd' or, den Orden des goldenen 
Blieſſes und einen mit goldenem Reife umgebenen Hut. Vor 
ihm her wurde auf einem Sammetkiſſen das kaiſerliche 1 * 
getragen, denn die von der Gicht gekrümmten Finger erlaubten 
dem Kaiſer nicht mehr, dasſelbe handzuhaben. Der Saal, 
in welchem die Abdankung vor ſich gehen ſollte, war mit 
Menſchen gefüllt. Um halb fünf Uhr trat der Kaiſer ein. Er 
9 5 ſich auf die 5 Wilhelms von Oranien. Neben dem 
Kaiſer zur Rechten ging der Herzog Emanuel Philibert von 
Savoyen. Karl wankte mit großer Mühe zum Thronſeſſel. 


einen Höchſtbetrag von etwa 100 Grad er⸗ 


Rechts neben ihm ſaß Philipp II., links die Königin Maria. 
Der Rat Philibert Bruſſeliſts verlas auf einen Wink des 
Kaiſers die Abdankungs⸗Urkunde. Nachdem er geendet hatte, 
ergriff Karl V. unter tiefem Schweigen das Wort. Er ſagte, 
daß ſeine Schwäche überhand nehme, ging ſeinen Lebenslauf 
durch und ſetzte Philipp ein. Als er ſich niederließ, war er 
fo ſchwach, daß die Königin Maria eine ſtärkende Flüſſigkeit 
aus einem Kryſtallfläſchchen in einen goldenen Becher goß 
und ihm denſelben reichte. Philipp dankte ſeinem Vater in 
ſpaniſcher Sprache, dann redete er in franzöſiſcher Sprache 
die Verſammlung an und leiſtete hierauf den Eid. Karl V. 
ſetzte ihm die Krone auf mit den Worten: „Mein Gokt, gib, 
daß dieſe Krone ihm nicht zur Dornenkrone werde!“ Hierauf 
ließ ſich der Kaiſer bis zur Hintertür des Saales leiten und 
beſtieg wieder ſein Maultier. 


Arztlicher Ratgeber EHE «u TE 
Die Darreichung von Arzeneien während der Nacht wird 
oft unterlaſſen in der Meinung, daß der Schlaf als ſolcher 
das allerbeſte Heilmittel iſt. Unter Umſtänden kann der 
Schlaf natürlich ſehr zweckmäßig ſein, doch darf ſeine heil⸗ 
ſame Wirkung nicht überſchätzt werden. Man muß immer 
bedenken, daß die vegetativen Funktionen des Organismus 
während des Schlafes nicht unterbrochen ſind, ſo daß, wenn 
ihr Ablauf ein anormaler iſt, keine Beſſerung, ſondern eine 
Verſchlechterung in der Nacht eintritt. Einige Forſcher haben 
ſogar behauptet, daß der Urin gerade während des Schlafes 
beſonders giftig iſt, doch iſt dieſe Frage noch nicht entſchieden. 
Das aber iſt ſicher, daß eine ganze Reihe krankhafter Er⸗ 
ſcheinungen, z. B. das Aſthma, während der Nacht verſchärft 
auftreten und andere Krankheiten wie der Rheumatismus 
unverändert fortbeſtehen. Dieſe Tatſachen laſſen eine nächt⸗ 
liche Therapie durchaus geboten erſcheinen, denn das Heil⸗ 
mittel muß dann dargereicht werden, wenn der geeignete 
Augenblick gekommen iſt, gleichviel ob es Tag oder Nacht iſt. 
Die größere Heilkraft der Arzeneien während der Nacht, die 
man beobachtet hat, iſt wahrſcheinlich durch die Leere des 
Verdauungskanals bedingt. Auch wurden die eingeführten 
Subſtanzen während des Schlafes nicht ſo ſchnell wieder be⸗ 
ſeitigt, ſo daß ihre längere Wirkſamkeit gewährleiſtet iſt. Dieſe 
Erfahrungen laſſen vermuten, daß die Darreichung von 
Arzeneien während der Nacht immer mehr als wichtig an⸗ 
erkannt werden wird. 


Vexierbild. (Nachdruck verboten.) 
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Ze: 
Wo iſt der Poſtillou? 
(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


